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Die Vertheidigung i im Straf⸗ 


verfahren. 

Wie aus der jetzt veröffentlichen Novelle zur 
Strafprozeßordnung, die bereits in der laufenden 
Seſſion des Reichstages zur Verhandlung kommen 
dürfte, hervorgeht, hat das neue Geſetz, außer der 
Einführung der Berufung in Strafkammerſachen und 
der Entſchädigung unſchuldig Verurtheilter, nur einige 
kleine Aenderungen, die eine Beſchleunigung und Ver⸗ 
einfachung des Verfahrens bezwecken, zum Inhalt. 
Hiernach gewinnt es den Anſchein, als ob die große 
Frage einer Ausdehnung der Befugniſſe der Vertheidigung 
im Vorverfahren, deren Verwirklichung man in dem 
neuen Geſetze auf's Beſtimmteſte erhefft hatte, von 
der Reichsregierung wiederum auf abſehbare Zeiten 
fallen gelaſſen worden ſei. Wir müſſen dies im 
Intereſſe der Sicherheit unſerer Rechtspflege tief 
beklagen. 

Die völlige Ausſchließung des Vertheidigers von 
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der Vernehmung des Angeſchuldigten und von der 


eweisaufnahme in der Vorunterſuchung iſt einer der 
erheblichſten Fehler, die ſich in der deutſchen Prozeß⸗ 
ordnung finden. Die erſte Gefahr, welche dadurch 
den Intereſſen des Angeklagten drohend gegenüber⸗ 
tritt, iſt die Einſeitigkeit in der Sammlung und Aus⸗ 
wahl der aufzunehmenden Beweiſe. Mit der Be⸗ 
endigung der Vorermittlungen tritt der Staatsanwalt 
von ſeinem Poſten ab, und an ſeine Stelle tritt der 


Unterjuchungörichter, der nun Ankläger, Ver⸗ 
theidiger und Richter in einer Perſon ver⸗ 
örpert. Es iſt aber für einen Beamten 


kaum möglich, gleichzeitig die Intereſſen der Strafe 
verfolgung und die des Angeklagten wahrzunehmen, 
wi jeine Stellung bringt es naturgemäß mit ſich, 
daß er ſich den erſteren mehr zuneigt und den letz⸗ 
teren weniger Beachtung ſchenkt. Als Uebernehmer der 
ſtaatsanwaltſchaftlichen und polizeilichen Ermittelungen 
glaubt er ſeine Aufgabe dadurch zu erfüllen, daß er 
den Schuldigen ermittelt, und da er auf Grund der 
Vorerhebungen in dem Angeſchuldigten den Schul⸗ 
digen vermuthet, fo richtet ſich ſein ganzes Beſtreben 
darauf, die Ueberführung zu vervollſtändigen und, in 
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> Die Einfalt that's in edelm Selbſtvergeſſen 
Und die Beſonnenheit — hat's zugeſeh'n. 
90 Otto Ludwig. 
DU EI I I TI UT s 


Das Heim der Königin von 
England, 


Der Königin von an die ſehr die freie Luft 
und das Landleben liebt und ſich immer nur kurze 
Zeit in London aufhält, bebagt kein Ort der Welt jo 
ſehr wie ihr Schloß Balmoral in Schottland, das 
nicht ein königliches Schloß, ſondern Privateigenthum 
* Königin iſt. Ein ſoeben erſchienenes Buch von 

M. Frank Pope Humphrey giebt allerlei anziehende 

etalls über das Leben der Königin in Balmoral. 
ie Gemarkung von Balmoral, eine der maleriſchſten 


yandfgaften Schottlands, wurde 1852 vom Prinzen 
[Bert angekauft. Das Schloß iſt nach den Plänen 
es Prinzen unter deſſen perſönlicher Aufſicht erbaut 
aus dunklem ſchottiſchen Granit. Auch die Architektur 
iſt ſchottiſchen Stils, dem franzöſiſchen ähnlich. In 
almoral hat die Königin die ſchönſten Jahre ihres 
ens verbracht, umgeben von ihren Kindern und 
vom Prinzen Albert, der ihr das Schloß teſtamentartſch 
vermacht hat; dort findet ſie auf Schritt und Tritt 
rinnerungen an vergangene glückliche Zeiten. 
Bal Ungefähr Mitte Mai beglebt ſich die Königin nach 
Voalmoral; ſie bleibt dort fünf oder ſechs Wochen; 
ann verläßt ſie Schottland, geht nach Windſor oder 
orne und kehrt im Auguſt nach dem hal 
e zurück, um es vor November nicht mehr 
9 berlaflen. Balmoral iſt kein Palais, leine 
det elle Wohnung, ſondern nur ein home und 
rlanzuſolge mit dem größten Comfort einge⸗ 
Achtet. Die Königin iſt dort in Wahrheit zu Hauſe. 
keublement, die Decorationen der Appartements 
ie denkbar einfachſten. An den Wänden finden 
nur Stahlſtiche, wie in Osborne nur Aquarelle 
Windſor nur Oelgemälde. Es iſt ſelbſtver⸗ 
„daß der Eintritt in den Park und die 
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die einfache Aufſchrift: 
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Ermangelung genügender Beweismittel, 
ſchuldigten zu einem, vielleicht wahren, 
wahren Geſtändniß zu vermögen. 

Und wie in der Sammlung und Auswahl, fo 
führt auch in der Aufnahme der Bewetſe die Aus⸗ 
ſchließung des Vertheidigers eine nicht zu unter⸗ 
ſchätzende Benachteiligung der Intereſſen des An⸗ 
geklagten mit ſich. Welche Irrthümer und Miß⸗ 
verſtändntſſe dadurch Platz greifen können, daß der Une 
terſuchungsrichter ohne Unterſtützung des Vertheidigers 
eigenmächtig die Zeugenvernehmungen leiten darf, wie 
infolge Weglaſſung gerade der wichtigſten Thatſachen die 
ganze Vorunterſuchnng in der mündlichen Verhand⸗ 


den Ange⸗ 
vielleicht un⸗ 


lung noch einmal vorgenommen werden muß, dafür 


Kriminaliſt genügend Bei⸗ 
ſplele anführen können. Die Gefahr aber, daß 
im Vorverfahren ein den wirklichen Wahr⸗ 
nehmungen der Zeugen entſprechendes Protokoll nicht 
zu Stande kommt, wirkt auf den ganzen Verlauf des 
Prozeſſes um ſo verhängnißvoller, als dem Vorſitzenden 
unter gewiſſen Umſtänden geſtattet iſt, dem Zeugen in 
der Hauptverhandlung bei hervortretenden Wider⸗ 
ſprüchen ſeine frühere Ausſage vorzuleſen und ent⸗ 
gegenzuhalten. Die natürliche Scheu vor dem Ver⸗ 
dacht eines Meineides zwingt dann den Zeugen, ent⸗ 
gegen ſeiner beſſeren Ueberzeugung, die Abweichung 
für einen Irrthum zu erklären und ſeine frühere 
Ausſage aufrecht zu erhalten. 

Nicht ſelten geſchieht es ferner, daß durch den 
Mangel eines Beiſtandes, der die zu Gunſteſ des 
Angeklagten ſprechenden Thatſachen geltend zu machen, 
ihn vor Mißverſtändniſſen zu bewahren verſtände, die 
eigene Ausſage des Beſchuldigten in einer ſelnem 
wahren Willen widerſprechenden Weiſe wiedergegeben 
wird, daß Beſchuldigte, die ſich nicht ſchuldig fühlen, 
denen aber die Gewandtheit fehlt, die für ihre Un⸗ 
ſchuld ſprechenden Momente darzulegen, Gejtändnifje 
zu Protokoll geben, die ſie in Wirklichkeit niemals ab⸗ 
geben wollten und konnten. 

Man hat eingewendet, daß ja auch der Staats⸗ 
anwaltſchaft das Beiwohnungsrecht in der Voruater⸗ 
ſuchung verſagt ſel. Aber dieſer Ausſchluß wirkt bet 
Weitem nicht ſo ſchwerwiegend; er wird aufgewogen 
durch die erhöhte Rückſicht, die, wie hervorgehoben, 
der Unterſuchungsrichter an und für ſich dem Be⸗ 
laſtungsmaterial zuwendet; ferner aber durch die 
dominirende Stellung, welche der öffentlichen Anklage⸗ 
behörde in allen übrigen Phaſen des Prozeſſes und 
Vorprozeſſes in überreichem Maße verliehen iſt. Da 
der Staatsanwalt allein zur Erhebung der öffentlichen 


wird jeder erfahrene 


Klage berufen iſt, darf der Unterſuchungsrichter weder 


| 


Hand noch Fuß rühren, bevor nicht von dieſem die 
Anklage erhoben iſt. Auch beim ſchwerſten Verbrechen 
kann der Staatsanwalt, ſo lange kein Verdächtiger 
verhaftet iſt, ſeine Ermittelungen beliebig lange aus⸗ 
dehnen; erhebt er dann Anklage, ſo muß der Unter⸗ 
ſuchungsrichter, falls die Klage überhaupt geſetzlich 
en iſt, die Unterſuchung gegen den Bejchuldigten | : 
einleiten. 


—..x ͤöͤ . ̃— !. ͤ—ô V —————— wie auch am Schloſſe des Prinzen von Wales 
in Sandringham. 
Obgleich die Königin gar feine offictellen Beſuche 
in Balmoral empfängt, beſchäftigt ſie ſich doch ſehr 
lebhaft mit den Staatsgeſchäften und einer der Miniſter 
hat unausgeſetzt Dienſt auf dem Schloſſe. Sie ſteht 
früh auf und verbringt den Vormittag bei der Arbelt. 
Ein Courier langt täglich mit dem Zuge an, der alle 
der Signatur bedürftigen Aktenſtücke bringt, ein 
anderer Specialzug geht täglich um 4 Uhr mit einem 
anderen Courier nach London ab mit den unter⸗ 
zeichneten Documenten. Der Poſtzug kommt um 
11 Uhr Vormittags an und wird von einem Diener 
erwartet, der mit einem Wagen die für die Königin 
beſtimmten Brieſe und Zeitungen von der nächſten, 
acht engliſche Meilen entfernten Station Ballater nach 
Balmoral bringt. 
Die Königin arbeitet am liebſten im Freien, 
im Sommer und bei ſchönem Welter. Sie 
hai ſich ein kleines transportables Haus von vier 
Meter Länge conſtrulren laſſen, das man nach 
dem von ihr gewählten Ort transportirt. Beweg⸗ 
liche Wände ermöglichen es, eine oder alle vier Seiten 
frei zu ſchleben. Während der Arbeit hat ſie ſtets 
einen ſchottiſchen Diener, Francis Clark, bei ſich, den 
Nachfolger des berühmten John Brown, der aber 
nicht ſo frei ſprechen darf wie ſein Vorgänger, der 
eigentlich mehr Freund als Diener war. John Brown 
war es, der eines Tages, als die Königin in einem 
bequemen, aber etwas abgeſchoſſenen Mantel erſchien: 
e in brüskem Tone fragte: 

„Was iſt das für ein Ding, das Sie da heute 
tragen Be 
Ein anderes Mal wollte die Königin, um im 
Freien zu zeichnen, fich einen Tiſch nach einem kleinen 
Pavillon bringen laſſen. Man brachte ihr mehrere, 
aber der eine war ihr zu niedrig, der andere zu hoch; 
keiner paßte ihr. Da nahm John Brown einen der 
Tiſche, den die Königin zurückgeſchickt hatte, pflanzte 
ihn etwas energiſcher, als nöthig war, vor ihr hin 
und ſagte mit ſeinem groben ſchottiſchen Accent: 
„Man kann Ihnen doch keinen machen laſſen!“ 
Die Königin begann zu lachen und — zu zeichnen. 
Vor dem Lunch und am Nachmittag macht die 
Königin eine Promenade im geſchloſſenen Wagen. Um 
9 Uhr dinirt ſie, während Hornſpieler, vor den 
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Wenn man bedenkt, in wie zahlreichen Fällen, die 
gerade in jüngſter Zeit in ſteigendem Maße zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß gelangt ſind, Leute unſchuldig in 
Unterſuchungshaft geſeſſen haben, bis entweder das 
Verfahren eingeſtellt worden iſt, oder die Hauptver⸗ 
bandlung mit der Freiſprechung des Angeklagten ge⸗ 
endet hat; wenn man weiter bedenkt, welches Unglück 
eine jede Vorunterſuchung, auch ohne Inhaftnahme, 
für den unſchuldigen Beſchuldigten in ſeinem Erwerbe 
und ſeinem bürgerlichen Rufe nach ſich zieht, ſo wird 
man es kaum verſtehen, wie die Reichsreglerung die 
jetzt ſich bietende Gelegenheit vorübergehen laſſen kann, 
ohne dem Bürger nach dieſer Richtung hin diejenigen 
Kautelen zu ſchaffen, deren eine geſicherte Rechtspflege 
dringend bedarf. 


Bismarck in Berlin. 


Ueber die Detaills der Ankunft des Fürſten Bis⸗ 
marck in Berlin iſt Folgendes mitzutbeilen: Schon 
lange vor der Ankuuft des Zuges war der Platz vor 
dem Lehrter Bahnhof mit einer unabſehbaren Volks⸗ 
menge in gehobener Stimmung gefüllt. Eine Schwa⸗ 
dron Garde⸗Küraſſite mit den blitzenden Helmen und 
den leuchtenden Panzern war unter der Führung des 
Rittmeiſters von Kramsder als Ehreneskorte vor dem 
Eingang zum Bahnhof aufgeſtellt. — Eine Viertel⸗ 
ſtunde vor Ankunft des Zuges verkündeten brauſende 
Hurrabrufe das Naben des Prinzen Heinrich, der in 
Gala⸗Marineuniform in zweiſpänniger Equlpage mit 
Herrn von Seckendorf zum Bahnhof fuhr. Ihm folgte der 
zweite Generaloberſt von Pape, der Gouverneur von 
Berlin, Oberſt von Natzmer, der Flügeladjutant von 
Hülſen im Auftrage des Kaiſers; der Poltzeipräſident 
und Hofkavaliere waren ſchon vorher erichienen. Auf 
Befehl des Kaiſers war der Lehrter Bahnhof ganz 
abgeſperrt, und nur ein klelner Theil mit Karten Ver⸗ 
ſehener hatte Platz gefunden. Um 12,58 Uhr traf der 
Salonwagen, welcher kurz vorher vom Schnellzug 
losgetrennt worden war, ein. Prinz Heinrich betrat 
den Wagen, und nun fand eine äußerſt herzliche Be⸗ 
grüßung zwiſchen ihm und dem Fürſten ſtatt. Der 
Fürſt, der alsdann dem Wagen entſtieg, begrüßte 
herzlichſt die zu ſeinem Empfang Erſchienenen. Der 
Fürſt trug die Uniform ſeines Küraſſierregiments 
mit Mantel. Dem Salonwagen entitiegen noch 
Graf Herbert Bismarck und Profeſſor Schweninger, 
die ebenfalls vom Prinzen Heinrich begrüßt 
wurden. Der Fürſt war ſichtlich gerührt, er ſah gut 
aus und hielt ſich ſtramm. Alsdann ging der Fürſt, 
welchem Prinz Heinrich den Arm gereicht, die Stufen 
der Halle hinab. Der Empfang des Publikums war 
ein unbeſchreiblich freudiger. Der Fürſt fuhr mit dem 
rinzen in einem zweiſpännigen Galawagen, welchen 
eine Eskadron Gardefürafitere vor und hinter dem 
Wagen begleitete. Der Jubel des Publikums war beim 
Anblick des Altreichskanzlers ein nicht endenwollender. 
er Wagen fuhr im leichten Trab. An der Moltke⸗ 
brücke hatte der Verein der KKK f ⁰¹Ü¹wwÜ¹ ¹ .. bet Mesh Die Beitieh- Studenten Studenten und 


Fenſtern auf⸗ und abgebend, ſchottiſche Lieder auf 
dem nationalen Inſtrumente blaſen. 

Auf dem Schloſſe befindet ſich unausgeſetzt die 
Prinzeffin Beatrice mit ihren Kindern und oft auch 
der kleine Herzog von Albany und die Kinder des 
Herzogs von Connaught. Wenn nicht am Abend 
Gäſte auf dem Schloſſe ſind und man nicht Muſik 
macht, ſchreibt die Königin bis tief in die Nacht hinein. 
Ste führt ein Tagebuch, in das ſie täglich, was ihr 
von Eindrücken und Vorkommniſſen bemerkenswerth 
erſcheint, einträgt, und außerdem correſpondirt ſie 
ſelbſt mit den vielen Gliedern ihrer Familie. Ein 
fortwährendes Kommen und Gehen herrſcht zwiſchen 
Balmoral und Ballater, denn es giebt immer Gäſte, 
die in's Schloß kommen, und ſo iſt das Städtchen 
Ballater um dieſe Zeit immer recht belebt. Bet der 
Ankunft und Abreiſe der Königin iſt das ganze Land 
in Aufruhr. Der königliche Zug fährt gewöhnlich um 
halb 3 Uhr Nachmittags ab. Aber ſchon am Morgen 
beginnt eine Proceſſion von Leuten, die ganze Berge 
von Gepäckſtücken in den Waggons placiren unter der 
Ueberwachung zweier L kaien in Scharlachlivree. Am 
Abend zuvor und am Morgen haben andere Züge 
ſchon die Reit⸗ und Wagenpferde nach Windſor ge⸗ 
bracht, ferner die Hunde, Ponys und Eſel der Kinder, 
eine Anzahl von Dienern und Piqueurs und die 
beiden ſchottiſchen Hornbläſer, die der Königin auch 

nach Osborne und Windſor folgen. 

Je mehr ſich die Stunde der Abfahrt nähert, 
deſto mehr füllt ſich der Bahnhof mit Neugierigen, 
die jedoch von Poliziſten in reſpectvoller Entfernung 
gehalten werden. Bald kommt die Ehrengarde, die 
aus ſchottiſchen 0 gebildet iſt, von einem 
Offizier commandirt. Auch das Defilee der Wagen 
beginnt. In den erſten befindet ſich Sir Henry 
Ponſonby, der Secretaiv der Königin, und der Dr. 
Reid. Ein anderer Wagen iſt mit den Ehrenfrauen 
beſetztl, ein dritter bringt die Kammerfrauen. In 
einiger Entfernung folgt der indiſche Secretair der 
Königin Abdul Karim, vor einem geſchloſſenen 
Wagen, in dem ſich die jüngſten Kinder der Prinzeſſin 
Beatrice mit ihren Ammen befinden. Kaum ſind die 
Kinder in ihrem Waggon, ſo erſcheinen zwei indiſche, 
beturbante Diener, von denen der eine im Be! 
bleibt. Das bedeutet, das die Königin naht. 


jo jagt Mr. Humphrey, wie fie die Erſte im Sale 
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ſperrungsmaßregeln der Straße 


it, ſo iſt fie auch die Letzte, die es verläßt. 
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Stadt und Land. 
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den lokalen und provinziellen Theil: 


46. Jahrg 
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die Studenten der ge der one in 
vollem Wichs Aufſtellung genommen. Bis zum 
Schloß waren die Straßen von Hunderttauſenden 
von freudig erregten Zuſchauern angefüllt. Vor 
dem Schloſſe ſelber, hatte eine Ehrenkompagnie 
des zweiten Garderegiments mit Fahne und Muſik 
Aufſtellung genommen. Der Fürſt verließ mit dem 
Prinzen Heinrich kurz vor dem Schloſſe den Wagen 
und ſchritt die Ehrenkompagnte ab, welche dann in 
Zügen unter Vorantritt der Muſit an ihm vorbei⸗ 
marſchirte. Das Publikum hatte die Schutzmanns⸗ 
ketten während deſſen durchbrochen und bis kurz vor 
das Schloß ſich herangedrängt. Im Schloß ſelber 
fand eine äußerſt herzliche Begrüßung zwiſchen dem 
Kaiſer und dem Fürſten ſtatt. Der Katſer, welcher 
die Uniform des Leibküraſſirregimentes Großer Kur⸗ 
fürſt trug, begleitete ſodann gefolgt von ſämmtlichen 
Herren des Hofes und ſämmtlichen Miniſtern den 
Fürſten in ſeine Parterre-Gemächer. Während deſſen 
ſpielte die Hauskapelle die „Wacht am Rhein“, in 
welche das vor dem Schloß angeſammelte Publikum 
mit einſtimmte. Einen ſichtlichen Eindruck machte 
auch auf den Fürſten die Begrüßung der drei älteſten 
kalſerlichen Prinzen, welche ebenfalls den Altreichskanzler 
freudig begrüßten. Die Begrüßung zwiſchen dem 
Fürſten und der Katſerin ſoll ebenfalls eine herzliche 
geweſen ſein. Der Fürſt, welcher kurze Zeit nur in 
den Parterre⸗Gemächern verweilte, zeigte ſich mehrfach 
dem Publikum, das nicht müde wurde, ihn jubelnd zu 
begrüßen. Gegen zwei Uhr fand im Schloſſe die 
Frähſtückstafel ſtatt, an welcher jedoch nur das kaiſer⸗ 
liche Paar und der Fürſt theilnahmen. — Darauf zog 
ſich der Fürſt wieder in ſeine Zimmer zurück. Während 
dieſer Zeit unternahm der Kaſſer einen kurzen Spazier⸗ 
ritt. Bezüglich der Begrüßung zwiſchen dem Kaiſer 


und dem Fürſten erfahren wir noch, daß eine mehr⸗ 


fache Umarmung und Kuß ſtattgefunden. — Fürſt 
Bismarck empfing im Laufe des Nachmittags die 
Miniſter und zahlreiche andere Beſucher, unter andern 
auch die telegraphiſch hierher gerufene Abordnung 


ſeines Küraſſierregiments beſtehend aus dem Regiments⸗ 


Commandeur Oberſt⸗Lieutenant Grafen von Klinckow⸗ 
ſtröm, einem Rittmeiſter, einem Premier⸗, einem Seconde⸗ 
Lieutenant, dem älteſten Wachmeiſter und mehreren 
Unteroffizieren. 

Die Abreiſe erfolgt, dem urſprünglichen Plane ent⸗ 
ſprechend, um 7 Uhr 30 Min. vom Lehrter Bahnhof 
aus. Aus den ſchon um 63 Uhr begonnenen Ab⸗ 
„Unter den Linden“ 
war dieſe Abreiſe ſchon erſichtlich und hatten ſich 
daher wieder Tauſende „Unter den Linden“ ſowohl, 
wie auf dem Wege nach dem Lehrter Bahnhöfe ein⸗ 
gefunden. Auf dem Bahnhofe ſelber waren die Ab⸗ 
ſperrungsmaßregeln noch ſtrenger gehandhabt, als bei 
der Ankunft; nur Retiſende mit Schnellzugbillets 


wurden noch in letzter Minute auf den Perron ge⸗ 


laſſen. Man ſab daher Viele ſolche Billets löſen, um 
dem Abſchied des Fürſten beiwohnen zu können. Kurz 
vor Abgang des Zuges erſchien der KK . ͤ . ⁵˙—e . ß ¼²—§%9¼ͤ y bed Zügd Zufäien Tec TAHRe mit Dem mit dem 


Wenn 
fie im Mat oder Auguſt kommt, hat ſie an der 
Station immer ein Coupee, in welches ſofort zwei 
Diener ſpringen, die ſich ſchleunigſt nach dem Schloſſe 
begehen, um bei ihrer Ankunft ſchon zur Verfügung 
zu ſtehen. Und ſie iſt die Erſte, die das Schloß 
betritt. Wenn ſie abreiſt, geht Jedermann vor ihr, 
die beiden Diener allein bleiben, um ihr beim Ein⸗ 
ſteigen zu helfen, wonach auch ſie ſich entfernen, ſo 
daß die Königin die Letzte iſt, die das Schloß verläßt. 
Wirklich kommen auch ſchon zwei vothlivrirte Piqueurs 
im Laufſchritt vor einer mit vier wunderſchönen 


grauen Pferden beſpannten Kaleſche; auf den Vorder⸗ 


pferden zwei Poſtillons mit weißen Hoſen, 
Sammetweſte, ſchwarzen Mützen und Silber⸗ 
Galonntrung. Es iſt der Wagen der Königin, 
die von der Prinzeſſin Beatrice und einer Ehren⸗ 
dame begleitet wird. Francis Clark und der 
ind iſche Diener helfen der Königin 
ſteigen, während Alles die Häupter entblößt und im 
tiefſten Stillſchweigen verharrt, da die Königin lärmende 
Demonſtrationen nicht liebt. Einige Augenblicke ſpäter 
ſetzt ſich der Zug in Bewegung und iſt bald ver⸗ 
ſchwunden. Der Zug der Könjain beſteht aus zwei 
beſonderen Waggons, elf gewöhnlichen und zwei Ge⸗ 
päckwagen. Er wird von zwei Maſchinen gezogen. 
Die Special⸗Waggons ſind zweifach gefärbt; der 


ſchwarzer 


untere Theil iſt ſchwarz, der obere weiß mit goldenen i 


Streifen. Sie tragen das königliche Wappen, außer⸗ 
dem das ſchottiſche und den moiſchen Stern. Um den 
Lärm ſoviel wie möglich zu vermindern, haben die 
Wagen fünffache Unterlagen von Kautſchuk. 
Ausſchmückung der Waggons iſt jehr einfach. Das 


Schlafzimmer iſt roth mit grünen Streifen und der 


Salon in blauer Seide gehalten. Entgegen der all⸗ 
gemeinen Anſicht fährt der Hofzug nicht mit beſonderer 
Geſchwindigkett. Er macht nie mehr als 56 Kilometer 
pro Stunde. Früher wurde dem Zuge eine Maſchine 
vorausgeſendet. Jetzt hat man ein anderes Syſtem 
acceptirt. 
weißen und einer rothen Fahne. Jeder von ihnen 
kann die ganze 
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In elner Diſtenz von anderthalb Meilen 
werden je drei Menſchen aufgeſtellt mit je elner 2 
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Fürſten im zweiſpännigen Galawagen, begleitet von 
einer Escadron Gardeküraſſire, auf dem Bahnhofe. 
Daſelbſt hatten ſich inzwiſchen Prinz Heinrich und 
ein glänzendes Gefolge eingefunden. Wir be⸗ 
merkten u. A. die Abkommandirten des Küraſſir⸗ 
regiments Nr. 7 aus Halberſtadt (vo Seydlitz), 
zu deſſen Chef der Fürſt heute vom Katjer ernannt 
worden war. In dem Augenblick, wo der Fürſt auf dem 
Perron erſchien, brach das Publikum in nicht enden⸗ 
wollenden Jubel aus. Der Kaiſer, welcher dem 
Fürſten den Arm gereicht hatte, begleitete denſelben 
bis zum Salonwagen, wo unter ſichtlicher Rührung 

eine äußerſt herzliche Verabſchiedung vor ſich ging. 
Das Publikum brachte, als der Kaiſer den Fürſten 

umarmte und küßte, donnernde Hochrufe aus; alsdann 
ſetzte ſich der Zug in Bewegung und ſtimmte das 
Publikum das Lied: „Deutichland, Deutſchland über 
Alles!“ an. Der Kaiſer verweilte ſo lange auf dem 
Perron, bis der Zug die Halle verlaſſen hatte. Die 
Linden waren anläßlich der Abreiſe des Fürſten 
glänzend geſchmückt und illuminirt. Dem Kaiſer, 
welcher in offenem Wagen mit dem Prinzen Heinrich 
zurückfuhr, wurden ſtürmiſche Ovationen dargebracht. 
Sehr bemerkt wurde, daß Fürſt Bismarck der Kaiſerin 
Friedrich einen halbſtündigen Beſuch gemacht. 


Deutſcher Reichstag. 
Sitzung vom 26. Januar. 

Die Vorlage betr. die Verlängerung des Handels⸗ 
proviſoriums mit Spanien bis 31. März d. J. wird 
debattelos in erſter und zweiter Leſung erledigt. Zur 
erſten Berathung ſteht weiter der Geſetzentwurf 
betr. Entnahme von 67 Millionen Mark aus dem 
Invalidenfonds zur Verſtärkung des Betrtebsfonds des 
Reiches. 

Staatsſecretär Graf Poſadowsky empfiehlt 
die Annahme, da der Invalidenfonds über das Be⸗ 
dürſuiß binaus dotirt je. Eine etwaige Erhöhung 
der Invaliden⸗Penſionen könne aus den Milttärſonds 
erfolgen. Mit den bisherigen Betriebsfonds jet das 
Reich überbaupt nur deshalb ausgekommen, weil 
Preußen durch Pränumerando⸗Zahlung der Matri 
kularbeiträge Vorſchüſſe geleiſtet habe. Das werde in Zur 
kunft nicht mehr geſchehen. Würde die Vorlage abgelehnt, 
ſo müßten entweder die Matrikularbeiträge in ſtärkeren 
Raten eingezogen oder eine Anleihe aufgenommen 
werden. 

Graf Oriola (nl.) beantragt die Verweiſung 
der Vorlage an eine Commiſſion. Seine Partei 
könne ſich dem Geſetzentwurfe gegenüber erſt dann 
zuſtimmend verhalten, wenn es feſtſtetze. daß die An⸗ 
sprüche der Invaliden voll befriedigt würden. Erſt 
müßten die Zwecke des Invalidemonds ſelbſt erfüllt 
ſein, ehe man ihm eine ſo große Summe entnehme. 

Abg. Fritzen (Ctr.) äußert ſich in ähnlicher 
Weiſe, wie der Vorredner und hat beſonders deshalb 
große Bedenken, weil die Summe dem Fonds definitiv 
entnommen werden ſoll. Er wünſche Commiſſions⸗ 

berathung. 

Daſſelbe wünſcht Abg. Graf Roon (konſ) und 
erklärt, auch die Bedenken beider Vorredner zu tragen. 

Abg. Herbert (Soz.) iſt cbenſalls mit der 
Verweiſung der Vorlage an eine Commiſſion ein⸗ 
verſtanden. 

Damit ift die Diskuſſion beendet und die Vorlage 
geht an die Budgetkommiſſion. 

Es folgt die zweite Berathung der Novelle zum 
Unterſtützungswohnſitz⸗Geſetz. 

Nach kurzem Referat des Abg. Schröder 
bemerkt Staatsſecretarr v. Bötticher, daß die 
von der Kommiſſion vorgenommene Aenderung die 
Zuſtimmung des Bundesraths finden werde. 

Die Annahme des Geſetzentwurfs erfolgt in der 
Faſſung der Kommiſſion⸗ 

Eine ausgedehnte Debatte entſpinnt ſich über die 
von der Kommiſion beantragte Rejolution beir. Ein⸗ 
führung des Unterſtützungs⸗Wohnſitz⸗Geſetzes in Elſaß⸗ 
Lothringen. 

Für die Reſolution treten die Abgg. Weber 
(ntl.) und Buel (Soc.) ein, während die Abgg. 
Groeber und Spahn (konſ.) fie bekämpften. 

Die Reſolution wurde ſchließlich angenommen. 

Nächſte Sitzung Montag 1 Uhr. Handels- 
proviſorium mit Spanien und erſte Leſung des 
Finanzreformgeſetzes. 

Schluß 5 Uhr. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom 26. Januar. 

Die Beſprechung der Interpellation Kröcher und 
Genoſſen betr. den ferneren Abſchluß von Handels⸗ 
verträgen wird fortgeſetzt. 

Dr. Paaſche (ntl.) konſtatirt zunächſt, daß 
Dr. Krauſe geſtern im Namen der nattonalliberalen 
Partei geſprochen habe. Auch er erkenne den Noth⸗ 
ſtand der Agrarier an, doch ſeien die Schilderungen 
der Agrarier übertrieben. Die Frage von den 

Schwankungen der Valuta gehöre nicht in Volksver⸗ 
ſammlungen. Redner wendet ſich gegen den Antrag 
Friedberg, wonach die Zölle in derjenigen Münzſorte 
bezahlt werden ſollen, in der die Steuern des be⸗ 
treffenden Landes entrichtet werden. Eine Doppel⸗ 
währung würde uns namentlich in einem Kriege ge⸗ 
fährlich werden. Alles was wir thun können, iſt, die 
Reglerung in ihrem Beſtreben, den fremden Regierungen 
Vorſchläge zu machen, das Schwanken des Silber⸗ 
preiſes zu verhindern, zu unterſtützen. 

Abg. Graf Strach witz meint, die Stimmung 
im Lande ſei keine künſtlich gemachte, die Agitation 
jet überall eine loyale. Die Landwirthſchaft würde 
zu Grunde gehen, wenn ſie länger ſchwiege. Der 
ruſſiſche Vertrag bedeute den Ruin der Landwirthſchaft. 
Die einzige Hilfe ſei von einer internationalen Doppel⸗ 
währung zu erwarten. 

Abg. Ehlers (fr. Vg.) meint, es handle ſich 
mit der Interpellation wohl hauptſächlich um eine Be⸗ 
treibung der internat. Doppelwährung. Redner meint, 
die Landwirthſchaft könne der ſchwer darniederliegen⸗ 
den Rhederei nicht helfen. Nur ein ruſſiſcher Ver⸗ 
trag werde die Noth der oſt⸗ und weſtpreußiſchen 
Landwirthſchaft lindern. 

Abg. Schalſcha (Ctr.) greift die Polltik des 
Reichskanzlers an. Es ſei ihm unbegreiflich, daß die 
betr. Fachminiſter ſich nicht dagegen verwahren. Red⸗ 
ner befürwortet eine gleitende Skala; eine Stabiliſirung 
durch den ruſſiſchen Vertrag ſei eine Stabiliſirung des 
Elends, wenigſtens ſolle man einen Vertrag auf 
kurze Zeit jchließen. 

Abg. Rickert (dfr.) polemiſirt gegen die Vor⸗ 
redner. Der ruſſiſche Vertrag ſei ein Werk, das 
Fürſt Bismarck nicht gelungen jet. 

Abg. Frhr. v. Hammerſtein (conſ.) meint, 
der Anſicht des Reichskanzlers, daß Deutſchland ein 
Induſtrteſtaat ſei, ſtehe die Anſicht gegenüber, daß 


nur ein mit ſeiner Scholle verwachſener Bauernſtand 


——— — 


Thorn und Altar ſichern könne. Eine Vereinbarung 
ſei daher nicht möglich. In landwirthſchaftlichen 
Fragen habe man das preußiſche Staats miniſterium 
nie befragt. 

Miniſter v. Berlepſch erwidert, die preußiſche 
Regierung habe ſich vom Reiche in der Handelsver⸗ 
tragspolitik nicht überraſchen laſſen, fie hat jederzeit 
zum ruſſiſchen Vertrag Stellung nehmen können. Die 
gegenſeitigen Behauptungen entbehren jeder Begründung. 
Die Politik des Reiches ſei von Preußen von Anfang 
an unterſtützt worden. 

Abg. v. Ploetz: Wenn auch die gegenwärtigen 
Verhandlungen einen ruſſiſchen Vertrag nicht auf⸗ 
halten können, ſo müſſe man ſich doch vor Ueber⸗ 
raſchungen ſichern, wenn einmal ein Vertrag mit 
Amerika oder Argentinien geſchloſſen werden ſollte. 
Redner ſtellt eine Anzahl Forderungen im landwirth⸗ 
ſchaftlichen Intereſſe. 

Miniſterpräſident Graf Eulenburg: 
preußiſche Regierung werde die Intereſſen der Land⸗ 
wirthſchaft kräftigſt fördern. 

Abg. Bueck (mtl) erklärt die Solidarität der 
Intereſſen der Induſtrie mit denen der Landwirth⸗ 
ſchaft, weshalb man für einen ruſſiſchen Vertrag 
ſtimmen müſſe. 

Nach einigen Bemerkungen des freik. Abg. Dr. 
an iſt die Beſprechung der Interpellation er⸗ 
edigt. 

Der Rechenſchaftsbericht über die Conſolidation 
der preußiſchen Anleihen wird zur Kenntniß ge⸗ 
nommen und die Debatte zur 2. Leſung des Etats 
bis Dienſtag vertagt. 


Politiſche Tagesſchau. 
; Elbing, 27. Januar. 

Das Komitee zur Errichtung des Bismarck⸗ 
Denkmals war geſtern Vormittag 11 Uhr im Reichs⸗ 
tag zuſammengetreten. Dasſelbe hat am 12. d. Mts. 
getagt und eine Subkommiſſion eingeſetzt, welche über 
die Platzfrage Bericht erftatten ſollte. 

Bundesrath. In der am 25. ds. M. unter 
dem Vorſitz des Vizepräſidenten des Staats⸗ 
miniſteriums, Staatsſekretär des Innern Dr. v. 


Boetticher abgehaltenen Plenarſitzung des Bundes 


raths wurde den Vorlagen, betr. die Verlängerung 
des Handelsproviſoriums zwiſchen dem Reich und 
Spanien bis zum 31. März d. J., betr. den Ent⸗ 
wurf eines Geſetzes über den Schutz der Brieftauben 
und den Brieftaubenverkehr im Kriege und betr. den 
Entwurf eines Geſetzes über die Bekämpfung gemein⸗ 
gefährlicher Krankheiten, ſowie der Vorlage 
betreffend die Anerkennung der belgiſchen 
Prüfungszeichen für Handfeuerwaffen in Deutſchland 
und den Ausſchußanträgen, betreffend Vorſchriften über 
die Veranlagung der Brennereien zum Kontingent für 
die Periode 1893—96 und betreffend die Zollbehand⸗ 
lungen von Mineralöl⸗Umſchließungen — die Zuſtim⸗ 
mung ertheilt. Von der Nachweſſung über die den 
Bundesſtaaten bis Ende 1893 überwieſenen Reichs⸗ 
Silber⸗, Nickel⸗ und Kupjermünzen wurde Kenntniß 
genommen. Der Antrag Badens, betreffend die Ab⸗ 
änderung des Etats der Zollverwaltungskoſten, wurde 
den Ausſchüſſen für Zoll⸗ und Steuerweſen und für 
Rechnungsweſen überwieſen. Endlich wurde die Wahl 
einas Mitgliedes der Kommiſſion für Arbeiterſtattſtik 
N OEE und über verſchiedene Eingaben Beſchluß 
gefaßt. i 

Ueber die Währungsdebatte im Abgeord⸗ 
netenhauſe ſchreibt die „Kreuzztg.“ in einem Lett⸗ 
artikel: Wenn die Vertreter der Staatsregierung im 
weiteren Verlauf ſeiner Entgegnung auf die bevor⸗ 
ſtezende amtliche Unterſuchung der Währungsfrage kam, 
und ſich von dieſer allerhand Schönes zu verſprechen 
ſchten, fo wird er damit vermuthlich außerhalb des 
Hauſes ebenſo wenig freudige Erwartung erwecken, 
als innerhalb desſelben unzweifelhaft beſteht. Die 
liberale Preſſe beeilt ſich ja ſchon, die Berufung 
Dr. Bambergers in den Ausſchuß zu verkündigen. 
Damit wäre der Sache zunächſt im ſymboliſchen Sinne 
ihr Stempel aufgedrückt. Dr. Bamberger iſt der 
eigentliche Urheber der jetzigen Währungsverhältniſſe, 
unter deren Wirkung die deutſche Landwirthſchaft zu 
leiden hat. Wenn man ſich nun gleich an ſeine Rath⸗ 
ſchläge wenden ſollte, ſo würden die Gegner des 
herrſchenden Syſtems daraus nichts anders entnehmen 
können, als daß an dieſem Syſtem feſtgehalten 
werden ſoll. 

Aus dem Reichstage. Die geſtrige Tages⸗ 
ordnung war ſo rückſichtsvoll ausgewählt, daß die 
Abgeordneten ohne allzu große Gewiſſensbiſſe ſich 
über ein anderes Thema unterhalten konnten. Es 
braucht kaum geſagt zu werden, welches dieſes Thema 
war. Die Abgeordneten, die vom Zufall begünittgt, 
den Fürſten Bismarck beim Verlaſſen des Zuges oder 
beim Einſteigen in den Wagen, in der Nähe geſehen 
hatten, wurden von den übrigen mit Fragen über das 
Ausſehen des Fürſten beſtürmt und mußten über die 
kleinſten Details ausführlich berichten. Schließlich kam 
das Intereſſe für das hervorragendſte Ereigniß des 
Tages auch im Sitzungsſaale zum lauten Ausdruck, 


indem der nationalliberale Abgeordnete Graf Orkola z 


bei Berathung des Geſetzentwurfs, betreffend den 
Invalldenfonds, auf die Bedeutung des heutigen 
Tages hinwies, wo Deutſchland des Mannes gedenke, 
dem es ſeine Größe verdanke. An dieſem Tage zieme 
es ſich auch, an das Schickſal der Invallden aus den 
großen Tagen der Erhebung Deutſchlands zu denken. 
Dem nationalliberalen Abgeordneten lohnte lebhafter 
Beifall, und am Schluß ſeiner Rede drängten ſich 
zahlreiche Abgeordnete zu ſeinem Plaß und ſchüttelten 
ihm glückwünſchend die Hand. Allerdings ſah ſich 
hierdurch der folgende Redner, der ſocialdemokratiſche 
Abgeordnete Herbert veranlaßt, dagegen zu proteſtiren, 
daß der Vorredner mit ſeinen Dankesworten für den 
Fürſten Bismarck den Gefühlen des geſammten Volkes 
Ausdruck gegeben habe. Damit war der Zwiſchenfall 
erledigt, die Vorlage wurde zur weiteren Berathung 
an die Commiſſion verwieſen. 

Eine neue evangeliſche Kirchenverfaſſung. 
Dem Landtage, und zwar, wie es heißt, zunächſt dem 
Herrenhauſe, ſoll vom Cultusminiſtertum ein Geſetzent⸗ 
wurf zugehen, der die Staatsgeſetze von 1874 und 1876 
über die Evangeliſche Kirchenverfaſſung im Sinne der 
von der letzten Generalſynode geſtellten Selbſtändigkeits⸗ 
Anträge abändern ſoll. Die Vorlage berührt dem 
Vernehmen nach drei Punkte: zunächſt ſoll der Umfang, 
in dem die Evangeliſche Kirchenverfaſſung jetzt ſtaats⸗ 
geſetzlich feſtgelegt iſt, eingeſchräukt und auf beſtimmte, 
grundſätzlich wichtige Paragraphen der Kirchengemeinde⸗ 
und Synodal⸗ Ordnung, ſowie die General- 
ſynodal = Ordnung begrenzt werden, jo daß 
nicht jede noch jo untergeordnete Abänderung der⸗ 
ſelben von dem Hinzutritte eines Staatsgeſetzes ab⸗ 
hängig bleibt. Dann betrifft der zweite Punkt die 
ſogenannte Unbedenklichketts ⸗ Erklärung, die nach 
Artikel 13, Abſ. 2 des Geſetzes vom 9. Juni 1876 
das Staats miniſterium jedesmal ertheilen muß, bevor 
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ein Kirchengeſetz dem Könige vorgelegt wird. Endlich 
dandelt es ſich um Erweiterung der landeskirchlichen 
Beſteuerungsgrenze, die bisher auf 4 pCt. ſeſtgelegt 
iſt; in dem Entwurfe ſoll dem von der Generalſynode 
mit deln hierauf kundgegebenen Wunſche entſprochen 
werden. 

Die Greuelthat von Aigues⸗Mortes hat eine 
merkwürdige Sühne gefunden. Die Italiener, die 
unter den Händen der franzöſiſchen Arbeiter ver⸗ 
bluteten, wurden Italien geſtern mit 420,000 Francs 
bezahlt und damit iſt die Sache ausgeglichen. Die 
Aufnahme, die dieſer „Ausgleich“ in Italien findet, 
iſt eine recht verſchiedene. Die „Tribuna“ erklärt 
die Annahme der franzöſiſchen Gelder für eine un⸗ 
erhörte Demüthigung Itallens, während die „Riforma“ 
den Zwiſchenfall für beendigt erklärt, ſo bald die Ent⸗ 
ſchädigung gezahlt iſt. 

Ueber die Vorgänge in Serbien liegen heute 
folgende Meldungen vor: 

Belgrad, 26. Jan. Der radikale Klub hat eine 
von 106 Abgeordneten der Skupſchtina unterzeichnete 
Erklärung erlaſſen, in welcher die Anweſenheit des 
Vaters des Königs als Bruch des Ehrenwortes und 
als Geſetzwidrigkeit bezeichnet wird. Ferner wird in 
der Erklärung gegen jede Theilnahme des Königs 
Milan an Staatsgeſchäften als verfaſſungswidrig 
proteſtirt, ebenſo wie gegen ſein Verbleiben im Lande. 
Die gegenwärtige Regierung wird für alle Folgen, der 
etwaigen Beeinfluſſung des Staatsgerichtshofes oder 
der Einftellung der Thätigkeit deſſelben, verantwortlich 
gemacht; ſchließlich wird erklärt, daß die radikalen 
Abgeordneten in ihrer bisherigen Haltung auszuharren 
entſchloſſen ſeien. 

Beigrad, 26. Jan. Exkönig Milan machte 
neuerdings dem Metropoliten Michael einen ein⸗ 
ſtündigen Beſuch. — Infolge umfaſſender Maßregeln 
iſt heute die Ruhe nicht geſtört worden. Mehrere 
von den bei den geſtrigen Unruhen betheiligten 
Studenten wurden im Laufe des heutigen Tages 
verhaftet. 

Belgrad, 26. Jan. Offizielle Meldung. Die 
Gerüchte, der Miniſterpräſident Simice beabſichtige 
zu demiſſioniren, die geſammte Verwaltung ſolle in 
militäriſche Hände übergehen, der König Milan ſolle 
die Regentſchaft übernehmen, ſind Erfindungen, die 
jeder Grundlage entbehren. i 

England und Aegypten. „Daily News“ bringt 
aus Cairo die Meldung, daß die britiſche Regierung 
es für nothwendig erachtet habe, dem Khedive durch 
Lord Cromer ein Ultimatum zu übermitteln, in welchem 
die Entlaſſung des Hilfskriegsminiſters Maher Paſcha, 
vollſtändige Zurückziehung aller Beſchuldigungen gegen 
die Zuſtände an der Grenze und das Verſprechen 
gefordert wird, daß künftighin Beſchwerden über Un⸗ 
tüchtigkeit der Truppen oder gegen die britiſchen 
Offiztere in ägyptiſchen Dienſten an den Oberbefehls⸗ 
haber der Occupatlonstruppen gerichtet werden. Eine 
Ablehnung dieſer Forderungen dürfte ernſte Folgen 
haben. „Daily Teleg.“ jagt, wenn der Khedive 
zögere, müſſe ihm klar gemacht werden, daß die 
Sicherheit und der Fortſchritt Aegyptens keineswegs 
mit ſeiner Aufrechthaltung auf dem vizeköniglichen 
Throne verknüpft ſind. Gerüchtweiſe verlautet noch, 
daß eine weitere Verſtärkung der brltiſchen Beſatzung 
in Aegypten in Ausſicht genommen fel. i 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 26. Jan. Entgegen den geſtrigen 
Mittheilungen erfahren wir, daß die Frage des Denk⸗ 
mals für Kaiſer Wilhelm I. in der Weiſe als gelöſt 
angeſehen werden kann, daß das Denkmal auf dem 
Königsplatz vor dem neuen Reichstagsgebäude zu 
ſtehen kommt, natürlich in anderer Form als der 
jetzige Entwurf. 

— Auf Befehl des Kaiſers iſt auf dem Reichs⸗ 
kanzlerpalais und auf dem Auswärtigen Amt geflaggt 
worden gegen halb ein Uhr. 

— Der Reichskanzler Graf Caprivi fuhr kurz 
nach 3 Uhr im geſchloſſenen Wagen mit ſeinem Ad⸗ 
jutanten in das königliche Schloß. Unmittelbar darauf 
= der Reichskanzler jedoch wieder zum Schloß 

tnaus. 

— Die Ankunft des Königs von Sachſen 
erfolgte heute 12,20. Der Kaiſer war auf dem Bahn⸗ 
hofe nicht erſchienen. Der ſächſiſche Geſandte war 
ſeinem Landesherrn entgegengereiſt. Der König fuhr 
vom Bahnhofe im offenen vierſpännigen Hofwagen 
nach der Kaſerne des 2. Garde-Ulanen⸗Regiments, bei 
deſſen Offizterkorps das Frühſtück eingenommen wurde. 
Das Publikum widmete dem Könige lebhafte Will⸗ 
kommengrüße. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 26. Jan. Nachdem, die Verhandlungen 
mit der Kreditanſtalt ohne Reſultat verlaufen, erwarb 
ein belgiſches Konſortium die Petroleumquellen, Kohlen- 
werke und r ee Myszin (Galizien). 

talien. 

Rom, 26. Jan. Fortdauernde Verhaftungen und 
Auflöſungen der Arbeiterbunde auf Sicilien werden 
um Theil auf Anſtiftung der ihr Haupt wieder er⸗ 
hebenden örtlichen Camarillen zurückgeführt. Die geſtrige 
Verhaftung des reichen ſozialiſtiſchen Barons Colnago 
und des Chefredakteurs Crimaldo vom „Siciliano“ 
erregt peinliches Aufſehen. — Die „Riforma“ dementirt 
energiſch das Gerücht, daß das auswärtige Amt den 
Kocreſpondenten der „Times“ und mehrerer deutſcher 
Blätter Informationen ertheilte, welche zu Angriffen 
gegen Rudini berechtigt hätten. Die Blätter aller 
Parteien nehmen Rudint in Schutz und betonen ſeine 
Loyalltät gegenüber dem Dreibund. 

Bulgarien. 

Sofia, 26. Jan. Heute begann der Prozeß gegen 
die Brüder Iwanow, die beſchuldigt, einen Anſchlag 
auf das Leben des Fürſten geplant zu haben. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

Preisausſchreiben. Die im Jahre 1891 be⸗ 
gründete Holtzendorff⸗Stiftung ſtellt als erſte Preis⸗ 
aufgabe folgendes Thema: Die Behandlung der 
Gewohnheitsverbrecher und die bisher zu ihrer Be⸗ 
kämpfung angewandten Mittel. Die Preisarbeiten 
dürfen in deutſcher, franzöſiſcher, engliſcher oder 
italieniſcher Sprache abgefaßt ſein und müſſen bis 
ſpäteſtens 31. Dezember 1895 an den Schriftführer 
der Stiftung, Herrn Dr. van Calker in Halle a. S 
eingeſandt ſein. Sie ſind mit einem Erkenn⸗ 
ungsworte zu verſehen, und es iſt ein verſiegeltes 
Couvert unter gleichem Erkennungsworte beizulegen, 
worin Name und Wohnung des Verfaſſers angegeben 
werden. Ueber die eingegangenen Arbeiten enticheidet 


ein Preisgericht, beſtehend aus dem Generalſekretär 


der Societs de Legislation Compars Daguien⸗Paris 
und den Profeſſoren Foinitzki⸗Petersburg, Lucchint⸗ 


Bologna, Lammaſch⸗Wien, van Hamel⸗Amſterdam. 
Die Arbeit, die von dem Preſsgericht als 


— 


beſte und eines Preiſes würdige anerkannt wird, 
erhält die ausgeſetzte Prämie von 1000 Mk. Die 
preisgekrönte Arbeit wird mit der Auszahlung der 
Prämie ausſchließliches literariſches Eigenthum der 
Holtzendorff ⸗ Stiftung. Die nicht preisgekrönten 
Arbeiten werden den Verfaſſern zur freien Verfügung 
zurückgeſandt. Die Entſcheidung des Preisgerichts 
wird in den Mittheilungen der internationalen 
kriminalen Vereinigung im Laufe des Frühjahres 1896 
veröffentlicht. 

Venedig, 26. Jan. Die berühmte amerkkaniſche 
Romanſchriftſtellerin Conſtanze Fenimora Woolſon 
aus New⸗York ſtürzte ſich geſtern in einem Fieber⸗ 
anfall aus dem Fenſter des Wohnhauſes in San 
Gregorio auf die Straße und blieb todt. 


Gerichtshalle. 

um die Platzkarte als Zuſchlagsbillet zu den 
Harmonika = Zügen handelt es ſich in einem ſoeben 
zum Austrag gekommenen Rechtsſtreit. Ein Bankier, 
im Beſitze eines Billets 2. Klaſſe, fuhr von Köln 
nach Elberfeld und benutzte dazu den „Harmonika⸗ 
Zug“. Der Schaffner verlangte 2 Mk. Plotzgebühr, 
welche zu zahlen der Fahrgaſt verweigerte, weil ſein 
Billet den Vermerk enthalte, „giltig für alle Züge“. 
Die Eiſenbahn wurde klagbar und verlangte 2 Mk. 
Platzgebühr und 1 Mk. Strafe. Das Amtsgericht 
Aachen verurtheilte den Beklagten zur Zahlung 
von 2 Mark, wies im Uebrigen die Klage ab und 
legte 1 Koſten dem Beklagten, z der Klägerin auf. 
Aus der Begründung entnehmen wir Folgendes: Durch 
Löſung der Fahrkarte hat der Reiſende mit der Bahn 
einen Vertrag abgeſchloſſen und ſich außer den auf 
der Fahrkarte ſelbſt angegebenen Bedingungen auch 
allen Beſtimmungen unterworfen, unter welchen die 
Bahn die Beförderung der Reiſenden zu betreiben pflegt, 
vorausgeſetzt, daß die Bedingungen geſetzmößig und 
dem Publikum öffentlich bekannt gemacht ſind. 
Der Vermerk auf dem Billet, „giltig für alle Züge,“ 
beſagt nur, daß daſſelbe auch zur Benutzung der 
Schnellzüge berechtige. Aber der beſondere Umſtand, 
daß dieſer Zug ein Durchgangszug war, verpflichtete 
ihn, eine Platzkarte nachzulöſen. Allerdings konnte 
der Vermerk „giltig für alle Züge“, die irrthümliche 
Auffaſſung des Reiſenden veranlaſſen, und es 
wäre zweckmäßig, einen auf die Durchgangszüge 
entſprechenden Vermerk auf den Billetten zu 
drucken. Der geforderte Betrag von 1 Mk. Zuſchlag 


erſcheint ungerechtfertigt, weil der Reiſende nur dann 
zur 


Zahlung verpflichtet wäre, wenn er dem Schaffner 
den Nichtbeſitz des Zuſchlagbillets nicht gemeldet hätte. 
Dieje Meldung iſt aber dadurch geſchehen, daß er dem 
Schaffner ſeine Verpflichtung zur Löſung einer Platz⸗ 
karte beſtritt. — Wie verlautet, hat der Bankier gegen 
das Urtheil Berufung eingelegt, ſo daß auch die 
höheren Inſtanzen ſich mit dem Fall zu beſchäftigen 
haben werden. WEBER 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Danzig, 26. Jan. Ein Stück nach dem andern 
von dem architektoniſchen Schmuck, welcher unſere 
Stadt ſeit Jahrhunderten ein ſo eigenartiges Gepräge 
ausgedrückt hat, ſchwindet dahin. Unſere alte Frauen⸗ 
gaſſe, in welcher eln gutes Stück alter Danziger 
Architektonik erhalten iſt, ſoll aus Verkehrs rückſichten 
eines Theiles ihrer altehrwürdigen Beiſchläge beraubt 


werden. 

R Pelplin, 26. Jan. Wer Pelplin im „Faſching“ 
kennen lernen will, hat jetzt die beſte Gelegenheit dazu. 
Vier größere Vergnügungen ſind ſeit dem 17. d. M. 
glücklich überſtanden und fünf ſtehen uns bis zu 
Fastnacht noch bevor. Es iſt ein förmliches Haſten 
und Jagen! Kein Verein will zurückſtehen und Pelplin 
hat deren genug. Zählt es doch bei 223 ſtimm⸗ 
berechtigten Gemeindewählern nicht weniger als neun 
Vereine. Zu dieſem tritt in Kurzem als 10. ein in 
der Bildung begriffener katholiſcher Geſellen⸗ bezw. 
Handwerkerverein. Man ſieht, auch an weltlichen Ge⸗ 
müſſen fehlt es hier nicht. 

[R.] Aus dem Kreiſe Flatow, 26. Jan. Auf 
der in Obodowo abgehaltenen Generalverſammlung 
des Bienenzuchtvereins Zempelkowo wurden für das 
laufende Jahr Lehrer Koppe⸗Zempelkowo als Vor⸗ 
ſitzender und als deſſen Stellvertreter Gutsverwalter 
Wleſchendorf⸗Waldowka wieder gewählt. Auf allge⸗ 
meinen Wunſch übernahm ferner Lebrer Domke⸗Eich⸗ 
felde die Geſchäfte als Rendant und Schrlftührer. 
Als Beiſitzer fungirt Gemeindevorſteher Schwanke⸗ 
Obodowo. Vertrauensmänner für beſtimmte Bezirke 
ſind außerdem Lehrer Wagner⸗Soßnow und Gärtner 
Wolksi⸗Komierowo. Die aufgeſtellte Jahresrechnung 
ſchlaß mit einem Ueberſchuß von 31,25 Mk. ab. 
Dieſer Betrag ſoll zum Ankauf bienenwirthſchaftlicher 
Geräthſchaften verwandt werden, die in der nächſten 
Sitzung unter die Mitglieder zur Verlooſung ge⸗ 
langen. Herr Schwanke⸗Obodowo gab hierauf An⸗ 
weiſungen zum Flechten von Kanitzkörben und führte 
die einzelnen Arbeiten dazu prattiſch vor. In Be⸗ 
treff einer guten Ueberwinterung der Bienen wurde 
noch vor den Feinden der Bienen im Winter und 
vor ſchädlicher Fütterung mit flüſſiger Nahrung 
während der kalten Jahreszeit gewarnt. Iſt eine 
Fütterung bei den zugänglichen Stöcken erforderlich, 
wos gerade in dieſem Jahre häufig der Fall ſein 
wird, ſo muß ſie mit weißem Kandiszucker, den man 
durch den Spund reicht, ausgeführt werden. 

Memel, 25. Jan. Der Geſundheitszuſtand unſrer 
Stadt iſt augenblicklich ein recht ungünſtiger. Die 
Influenza hat, durch das Wetter begünſtigt, terart an 
Ausdehnung gewonnen, daß es bald keine Familie 
mehr giebt, die nicht mindeſtens einen Kranken zu 
pflegen hat. Namentlich in der vorigen Woche ſoll 
die Zahl der Krankheitsfälle eine ganz enorme ge⸗ 
weſen ſein, während ſich jetzt bereits wieder eine kleine 
Beſſerung bemerkbar macht. Auch Todesfälle ſind 
ſeit Beginn des neuen Jahres ungewöhnlich zahlreich · 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 27. Januar. 

» Muthmafzliche Witterung für Sonntag, den 
28. Jan.: Feuchtkalt, meiſt wolkig, Niederſchläge. 
Schwach windig; für Montag, den 29. Jan: Kälter, 
wolkig mit Sonnenſchein, windig. 

*Alle Neune. Aus Anlaß des Geburtstages 
des Kaiſers hat ein findiger Kopf folgende numeriſchen 
Betrachtungen an⸗ und zuſammengeſtellt. Die Zahl 
ſcheint im Leben unſeres Kaiſers eine bedeutende Rolle 
zu ſpielen. Der Monarch iſt der neunte König vos 
Preußen, die engere kaiſerliche Familie beſteht 2 
neun Mitgliedern, den beiden Mojeftäten, ſechs Prinze 4 
und einer Prinzeſſin. Der Kaiſer ſelbſt iſt geboren 
im neunundfünfzigſten Jahre unſeres Säkulums, ung 
zwar am 27. Januar, wobei zu beachten iſt, b. 
die Querſumme von 27: 277 wieder neun ergie 
Am 27. Januar achtzehnhundertneunundſechzig wur 
der junge Prinz Lieutenant im 1. Garde⸗Regime, 


10 daß mit der diesmaligen Geburtstagsfeier das 
25jährige Dienſtjubiläum verbunden wird. Im Jahre 
ochtzehnhundertneunundſiebzig hatte Kaiſer Wilhelm 
ſeine Studien auf der rheiniſchen Univerſität beendet 
und übernahm als Hauptmann die Führung einer 
Kompagnie des 1. Garde⸗Regiments. Schließlich fei 
noch bemerkt, daß er am 27. Februar (2+7=9) 
ſich vermählte und endlich am 9. März 1888 als 

ronprinz zur unmittelbaren Thronfolge berufen war. 
So läßt ſich mancherlei „zwiſchen den Zahlen“ leſen, 
und dieſe „Zahlen beweiſen“ in der That, daß an die 
g ſich manche Bedeutung in dem Leben des Kaiſers 
nüpft. 

Aus Anlaß; des Geburtstages Sr. Maje⸗ 
ſtät des Kaiſers und Königs haben heute die 
öffentlichen und zablreiche private Gebäude Flaggen⸗ 
chmuck angelegt. In der Marin⸗ und in der 


Sk. Nikolai Kirche fanden Feſtgottesdienſte ſtatt, 
enen die Vertreter der Behörden und zahl⸗ 
reiche Andächtige beiwohnten. In ſämmtlichen 


Schulen fanden Feſtakte, beſtehend aus Anſprachen 
ſeitens der Lehrer, Deklamationen und dem Geſang 
potriotiſcher Lieder ſtatt. Um 3 Uhr fand im Caſino 
ein Feſteſſen ſtatt, an welchem ca. 100 Perſonen theil⸗ 
nahmen und wobei Herr Oberbürgermeiſter Elditt den 
Kafſertoaſt ausbrachte. N 
* Stadtverordneten ⸗Verſammlung. Die 
Stadtverordneten hatten ſich in ihrer geſtrigen Sitzung 
mit mehreren wichtigen Fragen zu beſchäftigen. Zu⸗ 
nächſt wurden einige Schulrechnungen pro 1892/93 
dechargirt, nämlich die der V. Mädchenſchule, die der 
Mädchenſchule und der Altſtädtiſchen Knabenſchule, 
ferner die der Turnkaſſe. — Die Rechnung der höheren 
Töchterſchule enthielt unter den Ausgaben 2 Poſten 
emunerationen für den Caſtellan der Anſtalt für 
außerhalb ſeiner Funktionen liegenden Verrichtungen, 
gegen die bei der früheren Vorlage der Rechnungen 
Einſpruch erhoben worden war. Beide Poſten wurden 
dem Abtheilungsbeſchluß gemäß genehmigt und die 
Rechnung dechargirt. — Dem Lehrer Schulz wird 
nach 10 jähriger Dienſtzeit die planmäßige Alterszulage 
von 100 Mk. nebſt 10 pCt. Wohnungsgeldzuſchuß 
bewilligt. — Eine Anzahl katholiſcher Hausväter hat 
fh in einer Petition vom 27. September 1893, 
welche 464 Unterſchriften trug, an den Cultus⸗ 
miniſter gewandt, um eine Frage, die in Elbing 
ſchon lange eine brennende ift, endlich zum Austrag 
zu bringen, nämlich die Umwandlung der Simultan 
in Confeſſionsſchulen. Im Jahre 1825 beſaß Elbing 
4 evangeliſche und 1 katholiſche Volksſchule, von 
welchen jede von Knaben und Mädchen beſucht war. 
Im Jahre 1830 wurde eine weitere katholtſche Schule 
erbaut und im Jahre 1845 gingen mit dem Inkraft⸗ 
treten der preußiſchen Schulordnung dieſe ſämmtlichen 
Schulen an die Stadt über. Im Jahre 1872 erfolgte 
die Trennung in Knaben⸗ und Mädchenſchulen, wobei die 
Mädchenſchulen ſimultaniſirt wurden. Dies wäre da⸗ 
mals auch mit den Knabenſchulen geſchehen, tätte es 
nicht an einem Gebäude gefehlt. Nachdem im Jahre 


1879 ein neues Schulgebäude hergeſtellt 
war und die Simultaniſirung der Knaben⸗ 
ſchulen erfolgen ſollte, wurde dieſelbe von dem 
damaligen Kultusminiſter v. Puttkamer unterſagt. 


Seitdem iſt zwar die Frage, auch die Knabenſchulen 
zu ſimultaniſiren, wiederholt aufgetaucht, doch iſt man 
derſelben nicht näher getreten und ſo beſtehen in Elbing 
heute 5 Knabenſchulen (4 evang. 1 kath.) als Kon⸗ 
ſeſſionsſchulen und 5 Mädchenſchulen als Simultan- 
ſchulen. Es iſt dies ein Umſtand, mit dem unſere 
dtadt wohl vereinzelt daſteht und der auf die Dauer 
als unhaltbar anerkannt worden iſt. Die Stadtver⸗ 
waltung hat daher in Erledigung der Petition mit 
reuden Veranlaſſung genommen, die ſchon ſo 
lange der Erledigung harrende Frage zur Sprache 
zu bringen und zwar hat die Schuldeputation be⸗ 
ſchloſſen, die eingegangene Petition um Umwandlung 
er Simultan⸗ in Confeſſionsſchulen nicht nur nicht zum 
Gegenſtand der Berathungen zu machen, ſondern vielmehr 
e Umwandlung der Confeſſions⸗ in Simultanſchulen. 
in Maglſtratsbeſchluß in dieſem Sinne iſt bereits 
erfolgt, ebenſo iſt die Abthellung der Stadtverordneten 
ür Kirchen⸗ und Schulangelegenheiten dieſem Be⸗ 
ſchluß beigetreten. Die Zahl der Knaben, welche die 
katholiſche Knabenſchule beſuchen, beträgt gegenwärtig 
645, die der katholiſchen Mädchen in den Simultan⸗ 
Mädchenſchulen 599. Durch die Umwandlung 
der beſtehenden Simultan⸗ in Confeſſionsſchulen 
wäre die Ausſtellung neuer Lehrkräfte und ſogar 
eventuell die Erbauung eines neuen Schulgebäudes 
nothwendig, Ausgaben denen die Stadt nicht 
gewachſen iſt. Der Referent, Herr Director 
Dr. Nagel, glaubt aus dteſen Gründen trotz 
der pädagogſſchen Schwierigkeiten, welche die 
Simultanſchulen ergeben, den Simultanſchulen den 
Vorzug geben zu müſſen. Nach dem übereinſtimmen⸗ 
den Urtheil ſämmtlicher Schulautoritäten der Stadt 
haben die Simultanſchulen in den 17 Jahren ihrer 
Einführung noch niemals Differenzen zwiſchen den 
Schülerinnen beider Confeſſionen gezeitigt, ſie haben 
im Gegentheil bewieſen, daß dadurch die 
Kinder von Jugend an Toleranz lernen. 
Die in der Petition enthaltenen Bedenken gegen die 
Simultanſchulen werden dadurch wiederlegt. Nach 
langer Diskuſſion wird mit allen gegen 2 Stimmen 
die Petition zurückgewieſen und der Antrag des 
Magiſtrats, das Cultusminiſterium möge erſucht werden, 
die Simultaniſirung der Knabenſchulen durchzuführen, 
mit allen gegen 3 Stimmen genehmigt. — Dechargirt 
wird die revidirte Rechnung des Pauperknabenſtifts pro 
1892.—93. — Ein Düſſeldorfer Unternehmer, Herr 
B. Klein, hat bei den ſtädtiſchen Behörden um die 
Erlaubniß nachgeſucht, in unſerer Stadt ſog. Trink: 
allen zum Verkauf von Selters⸗ reſp. Sodawaſſer ꝛc. wie 
man ſie in größeren Städten vielfach findet, errichten zu 
ürfen. Herr Klein will vorläufig 5 ſolcher Trinkhallen 
aufſtellen und fordert, daß die Conzeſſion zur Auſſtellung 
olcher Trinkbuden ihm auf 8 Jahre allein ertheilt 
wird, ferner daß ihm in den erſten zwei Jahren die 
latzmiethe erlaſſen wird, wogegen er bereit fit, in den 
6 weiteren Jahren 50 Mk. Platzmiethe für jede Trink⸗ 
bude zu entrichten. Der Magiftrat hat beſchloſſen, dem 
unternehmer die Erlaubniß zu ertheilen. Nach langer 
Diskuſſion wird dieſem Beſchluß ſtattgegeben mit dem 
mendement, daß Herr Klein auch ſchon für die beiden 
erſten Jahre eine kleinere Miethe bezahlen ſolle. 
15 Herr Tiſchlermeiſter Böhm ſtellt bei dieſer Ge⸗ 
egenheit den Antrag, der Magiſtrat möge auch die 
\ richtung von ſog. Bedürfnißanſtalten, wie fie überall 
D. größeren Städten exiſtiren, in Erwägung ziehen. — 
ie Neuwahl von zwei ſtellvertretenden Curatoren 
die J Sparkaſſe gelangt zur Anmeldung, ebenſo 
fun Neuwahl der Verwaltungsdeputation für Vogel⸗ 
aus — Der Abſchluß der Sparkaſſe und des Leih⸗ 
nach pro Dezember 1893 wird bekannt gegeben. Dem⸗ 
6 24 merden in dieſem Monat bei dem ſtädt. Leihamt 
ſchloß aber mit 35,064 M. belehnt. Die Sparkaſſe 


dem engliſchen „Engineering and 


a. D. Birkner⸗Cadinen für den Pachtpreis von 3 Mk. 
jährlich auf weitere 10 Jahre verpachtet. — Für die 
Neuwahl eines Schiedsmanns für den 5. Bezirk 
wird Herr Heinrici empfohlen. — Ein Antrag, 
den für die Illumination des Rathhauſes 
und des Gemeindehauſes ausgeworfenen Betrag von 
75 Mk., der durch das Unterbleiben der Illumination 
nicht benöthigt wird, zur Unterſtützung bedürftiger 
Armen mit Brennmaterial zu verwenden, ſindet Ge⸗ 
nehmigung. — Hierauf folgt geheime Sitzung. 

* Die Erneuerungslooſe der 2. Klaſſe 190. 
Kgl. Preuß. Lotterie ſind bis zum 1. Februar 
Abends 6 Uhr einzulöſen. 

* Die Militärpflicht der Volksſchullehrer. 


Kürzlich überreichte der Vorſtand des Landesverein s 


preußiſcher Volksſchullehrer dem Kultusminiſter eine 
Petition, in der die Berechtigung zum Einjährig⸗Frei⸗ 
willigendienſt erbeten wird. Wie der „Magdeburg. 
Ztg.“ jetzt berichtet wird, hat Kultusminiſter Dr. Boſſe 
die Nothwendigkeit einer anderweitigen Neuordnung 
der Militärpflicht der Volksſchullehrer anerkannt, 
insbeſondere beſtehe bei ihm auch kein Zweifel darüber, 
„daß die Allgemeinbildung eines angebenden Volks⸗ 
ſchullehrers gründlicher jet, als die eines 15= bis 18⸗ 
jährigen Jünglings, der ſich lediglich das Zeugniß 
zum einjährigen Militärdienſt erworben hat.“ Neuer⸗ 


dings ſeien darüber auch Verhandlungen zwiſchen dem 


Kultus⸗ und Kriegsminiſterium gepflogen worden. 
Der Kriegsminiſter ſoll nicht abgeneigt ſein, den 
Lehrern allgemein die einjährige Dienſtzeit auch unter 
gleichzeitiger Gewährung des entſprechenden einfachen 
Soldes zu gewähren. 

* Der Weſtpreußiſche Verein zur Ueber⸗ 
wachung von Dampfkeſſeln hält am 10. Februar 
in Danzig ſeine General⸗Verſammlung ab. Die Tages⸗ 
ordnung bringt den Bericht des Vorſitzenden, Er⸗ 
gänzungswahl für den Vorſtand, Etat für 1894 und 
den „Bericht des Ober⸗Ingenieurs Herrn Münſter. 

Ein neuer Motor, Es war längſt bekannt, 
daß feiner Kohlenſtaub explodirt, wenn er mit einer 
Flamme in Berührung kommt. Auf dieſe Thatſache 
bauend, hat ein deutſcher Ingenieur, deſſen Name 
noch geheim gehalten wird, einen Kohlenſtaubmotor 
nach Art der Gasmotore erfunden. Die Firma Krupp 
ſoll gegenwärtig mit der Konſtruktion des erſten 
Modells beſchäftigt ſein. Auch außerhalb Deutſchlands 
beſpricht man die neue Erfindung, wie ein Aufſatz in 
ining Journal“ 
beweiſt. 

* Stadttheater. Aus dem Theaterbureau wird 
uns geſchrieben: Morgen (Sonntag) geht zur Nach⸗ 
feier des Geburtstages Sr. Majeſtät des Katſers das 
vaterländiſche Schauſpiel: „Die Quitzow's“ neu eis⸗ 
ſtudirt in Scene. Am Montag findet auf vielſeltiges 


Verlangen eine Aufführung der beliebten Operette: 


„Der Vogelhändler“ ſtatt. Am Dienſtag wird Frl. 
Reiſenhofer vom Leſſing =» Theater als Hertha in 
Blumenthal's „Ein Tropfen Gift“ gaftiren. 
Einbruch. Bei den Kaufleuten und Fabrikbe⸗ 
ſitzern O. u. S. iſt in der verfloſſenen Nacht in das 
Comptoir eingebrochen und aus demſelben ein 
elſerner ſchwerer Geldkaſten geſtohlen worden. Die 
Diebe hatten den Kaſten durch das Fenſter befördert, 
dieſen dann nach der Berliner Chauſſee geſchafft und 
in der Nähe von Löwensluſt erbrochen, woſelbſt er 
heute aufgefunden wurde. Bücher und Schriftſtücke, 
die ſich in demſelben befanden, wurden ebenfalls auf⸗ 
gefunden, dagegen fehlte ein Sparkaſſenbuch über 
500 Mk., ſowie 150 Mk. baares Geld. Von den 
Einbrechern iſt nichts zu ermitteln geweſen. 

» Zechpreller. In einem Schankgeſchäft der 
Königsbergerſtraße erſchlenen geſtern Nachmittag zwei 
Männer, ließen ſich verſchiedene Getränke verabfolgen 
und rückten dann ohne Bezahlung aus. Es gelang 
indeß einen der Zechpreller zu erwiſchen und feſtzu⸗ 
nehmen. In ihm wurde ein bereits vorbeſtrafter 
Menſch aus der Fuhrgaſſe feſtgeſtellt. Sein ausge⸗ 
rückter Kumpan tft ein Arbeiter aus der Neuengutſtraße. 

* Ein grober Unfug wurde geſtern gegen den 
um 1 Uhr 14 Min. Nachmittags von Dirſchau hier 
eintreffenden Perſonenzug dadurch verübt, daß auf 
der Strecke zwiſchen Dirſchau und Simons dorf während 
der Fahrt mit einem Stein gegen den Zug geworfen 
wurde. Der Stein drang durch eine Fenſterſcheibe in 
eine Abtheilung erſter Klaſſe und wurde dort auf 
einem Sitz vorgefunden. Glücklicherweiſe war dieſe 
Abtheilung unbeſetzt, ſo daß Niemand beſchädigt 
worden iſt. Hoffentlich wird es gelingen, die Thäter 
zu ermitteln, welche in einigen Knaben vermuthet 
werden, die ſich in der Nähe von Liſſau an der Bahn⸗ 


ſtrecke befanden und dem Anſchein nach vom Unter⸗ 


richt kamen. N 

In unſerer Stadt befinden ſich gegenwärtig 
36 Fabrikanlagen mit Dampfbetrieb. In dieſen 
Fabrikſtätten werden 7557 Arbeiter und zwar 5237 
männliche und 2320 weibliche beſchäftigt, 736 Perſonen 
ſind unter 16 Jahren. 


Landwirthſchaftliches. 

Der Vorſchlag eines Staatsmonopols für 
den Getreidehandel. Im Ratiborer landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereine erklärte nach einem Vortrage des 
Oekonomierathes Dr. Strehl aus Popelan über Er⸗ 
ſparniſſe in der Landwirthſchaft, Geh. Rath von Sel⸗ 
chow, Heilung mit den angegebenen Mitteln ſei nicht 
zu erreichen. Das Unglück für die deutſche Land⸗ 


wirthſchaft ſei, daß wir einen Weltmarkt in 
Getreide haben, und deshalb der Landwirth 
keine Preiſe erhalte, welche den Produktions⸗ 


koſten entſchrechen. Nur die Einführung des Staats⸗ 
monopols für den Getreidehandel könne helfen. Nach 
dem Berichte des „Oberſchleſ. Anz.“ hat Oekonomie⸗ 
rath Dr. Strehl die Richtigkeit der Selchow'ſchen 
Ausführung zugegeben und es nur für Pflicht des 
Landwirths erklärt, ſo viel er kann, zur Beſſerung ſeiner 
Lage zu thun. Bezüglich des Vorſchlages eines Ge⸗ 
treſdemonopols wäre es nun aber von größter 
Wichtigkeit, daß der Herr Geh. Rath von Selchow 
ſeinen Plan über die Einführung des Getreidemono⸗ 
pols genau bekannt macht, um ihn auf ſeine prak⸗ 
tiſche Durchführbarkeit prüfen zu können. Jedenfalls 
erweckt ſchon die Thatſache, daß es jetzt einen Welt⸗ 
getreidemarkt giebt, und kein Staat für ſich allein die 
Getreidepreiſe beſtimmen kann, große Bedenken gegen 
ein Staatsmonopol. 


Literatur. 

„Wiederum liegt eine Anzahl von Lieferungen der 
prächtigen Ausgabe der „Geſammelten Werke“ 
von Georg Ebers vor, mit der die Deutſche Ver⸗ 
lags⸗Anſtalt in Stuttgart den zahlreichen Freunden 
des berühmten Agyptologen und gefeierten Roman⸗ 


Einblick in ein ganz neues Gebiet gewährte. Das 
große Aufſehen, welches der hochintereſſante Roman 
gleich bei ſeinem erſten Erſcheinen machte, hat ſich 
als ein nachhaltiges erwieſen. Was alles zu dem 
beiſpielsloſen Erfolge dieſes und der übrigen Werke 
von Georg Ehers beigetragen hat, brauchen wir hier nicht 
des näheren auselnanderzufetzen. Thatſache iſt, daß 
Ebers einer der beliebteſten Autoren der deutſchen 
Leſerwelt geworden iſt, und deshalb wird auch jeder 
Literaturfreund mit Freuden die Gelegenheit ergreifen, 
ſich in den Beſitz der geſammelten Werke des beliebten 
Schriftſtellers zu ſetzen. Der Preis jeder Lieferung 
beträgt 60 Pfennig, billig genug, daß auch weniger 
Bemittelte das ſchöne Werk erwerben können. 

„Der Coupletſänuger und Deklamator,“ 
herausgegeben von F. Fröhlich. Preis 50 Big. Ver⸗ 
lag von Georg Brieger in Schweidnitz. Dieſes Buch 
bietet für alle geſelligen Vereine, für Familienfeſtlich⸗ 
keiten ꝛc. eine Fülle trefflicher und leicht ausführbarer 
Vorträge und Couplets, welche ohne Ausnahme und 
in jeder Geſellſchaft den durchſchlagendſten Heiterkeits⸗ 
erfolg erzielen werden. 


Sport. 


Eine internationale Radfahr⸗Ausſtellung 
ſoll im Juni in Hamburg ſtattfinden; es hat ſich zu 
dieſem Zwecke bereits ein Comttee konſtituirt, welchem 
angeſehene Hamburger und Altonaer Einwohner an⸗ 
gehören. Als Ausſtellungsplatz iſt das Heiligengeiſt⸗ 
feld in Ausſicht genommen. Bet der Gelegenheit der 
Ausſtellung ſollen große internationale Radfahrer⸗ 
Concurrenzen veranſtaltet werden. Die Rennbahn, 
deren Länge 1600 Meter betragen ſoll, wird die 
Mitte des Ausſtellungsplatzes einnehmen. Da man 
auf den Beſuch hober Perſönlichkeiten rechnet, ſoll bei 
der Rennbahn u. A. eine Fürſten⸗ und eine Senats⸗ 
loge erbaut werden. 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Paris, 27. Jan. Der Abgeordnete des De⸗ 
partements du Nord, Plichon, richtete an den Miniſter⸗ 
präſidenten Caſimir Pérler ein Geſuch, in welchem er 
im Namen der landwirchſchaftlichen Geſellſchaft Franke 
reichs gegenüber der beträchtlichen Getreideeinfuhr 
aus dem Auslande von der Regterung verlangt, un⸗ 
verzüglich einen Aufſchlag von 5 Franken von aus⸗ 
ländiſchem Getreide zu erheben. 


Telephoniſcher Speecialdienſt 


£ er 3 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Wien, 27. Jan. Anläßlich des Ge⸗ 


burtstages des deutſchen Kaiſers findet beim 


Kaiſer Franz Joſef heute in Budapeſt ein 
Diner ſtatt, an welchem der deutſche Bots 
ſchafter Prinz Reuß mit dem Botſchafts⸗ 
perſonal theilnehmen wird. Prinz Reuß 
wird ſeine Anweſenheit in Budapeſt gleich⸗ 
zeitig dazu benutzen, um ſich vom Kaiſer zu 
verabſchieden, da er demnächſt einen längeren 
Urlaub antritt. 

Wien, 27. Jau. Die geſammte Preſſe 
beſpricht die Begegnung des deutſchen Kaiſers 
mit dem Fürſten Bismarck in ſehr ſym⸗ 
pathiſcher Weiſe. Die Blätter ſind vor⸗ 
wiegend der Anſicht, daß der Nachmittag, den 
Fürſt Bismarck in Berlin verbrachte, für die 
innere Politik des deutſchen Reiches bedeu⸗ 
tungsvoll ſein wird. 

Brüſſel, 27. Jan. Auf die Juter⸗ 
pellation von Seiten der Radikalen in der 
Kammer, bezüglich der Niederlage der Bel⸗ 
gier im Congoſtaat, erklärte der Miniſter⸗ 
präſident, daß außer der Meldung von der 
Ponthiers keine ungünſtigen Meldungen von 
dort eingetroffen. Die gegentheiligen Mel⸗ 
dungen mehrerer Blätter ſind erfunden. 

Warſchau, 27. Jau. Das geſtern 
ausgegebene amtliche Bulletin meldet eine 
bedeutende Beſſerung in dem Befinden des 
General⸗ Gouverneurs Gurko. 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſen berichte. 
Bertin, 27. Januar, 2 Uhr 40 Pein. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom | 26.1. 27.11 
3½ PEt. ai a Pfandbriefe. 96.60 96,75 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe | 9699| 96,90 
eiterveichif e Goldrente | 97,90) 98,0 
4 Pt. Ungariſche Goldrente 95,90 96,00 
Heſlede Banknoten n 222,15 222,15 
Oeſterreichiſche Banknoten 163,00 | 163,00 
Deutſche Reichsanleigůhe 107,50 107,50 
4 pet. deute Conſols 107,40 107,40 
4 pCt. Rumän ier 83.60 83,40 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten. 111,00 110,80 
Produkten-⸗Borſe. 

Cours vom „ Jann 26.1. 27.11. 
Weizen Ja nue 143,50 | 143,50 

Mai... 147,20 | 146,50 
Roggen Januax 126,00 | 125,50 

Mair. dan Sure 119,70 | 119,00 

Tendenz: flau. 

Petroleum loro 19,80 19,8.) 
Rüböl Januar . 44,00 46,0 

pril⸗ Ma 46,70 46,60 
Spiritus Januar 128 | 36,20 36,20 
Königsberg, 27. Januar, — Uhr — Min. Mittags 


an Portatius und Grothe, 

Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 
Spiritus pro 10,000 L % exel. Faß. 

Loco contingentirt 51/00 & Geld. 

Loco nicht contingentirt. n 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 26. Januar. Spiritus pro 10,000 1 loco 


eontingentirt 50,50 Gd., pro Januar 30,50 Gd., pro 


Januar⸗März 30,50 Gd. 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 26. Januar. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement —,—, neue 13,50. Kornzucker exkl. 
von 88 pCt. Rendement —,—, neue 13,00. Kornzucker 
exkl. von 75 p. Rendement 10,20. Stetig. — Ge⸗ 


mahlene Raffinade mit Faß 26,25. Melis I mit Faß 


24,25. Stetig. Morgen Feiertag. 


Danzig, 26. Januar. Getreidebörſe. 
Weizen (p. 745 ee niedriger. | 
Umſatz: 300 Tonnen | 


inl. e und weiß 1132193 
CCC 130 
Tranſit hochbunt und weiß 120 
> n 118 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai | 140,00 
Tranſit N 122,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 132 
Roggen (p. 714g Qual.⸗Gew.): unver. 
rr En 6 a TE 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 82—85 
Termin April⸗ Mai 1115,50 
Tranſit 9 nnn 87,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 111 
Gerſte: große (660 700 g)) 130 
kleine n g) 115 
afer, mländiſcher 140 
rbſen, inländiſche 150 
9 Tranſit AAWVA wi 90 
Rübſen, inländide . . » ... 205 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, ruhig. 12,25 


Auf keinem Krankheitsgebiete iſt Aufklärung 
ſo nothwendig wie auf dem Gebiete der Lungen⸗ 
heilkunde. Tauſende von Menſchen, in denen bes 
reits der Keim der Lungenſchwindſucht ſchlummert 
könnten ſich vor dem Ausbrüche dieſer ſchrecklichen 
Krankheit ſchützen, wenn dieſelben rechtzeitig da= 
gegen ankämpfen würden. Niemand wird von der 

ungenſchwindſucht plötzlich befallen, ſondern die 
Conſtitution wird oft jahrelang für den Ausbruch 
der Krankheit vorbereitet. Nervöſe Schwäche, 
blaſſe Geſichtsfarbe, Skrophuloſe, zurück⸗ 
bleibende körperliche Entwickelung, Gewichts⸗ 
verluſt, Beſchleunigung des Athems beim 
Treppenſteigen, Neigung zur Erkältung, 
Reiz zum Räuspern und Spucken und andere 
ſcheinbar leichte Symptome ſind die Vorboten 
der Krankheit. Huſten, Auswurf, Blutſpeien, 
Fieber und Nachtſchweiße markiren bereits 
vorgeſchrittene Stadien. Wer ſich über Vor⸗ 
beugung, Entwickelung und Verlauf, ſowie 
über die beſten Mittel zur Bekämpfung der 
Lungenſchwindſucht genau informiren will, 
verlange koſtenfrei die Saujana⸗ Heilmethode. 
Von welcher Kraft ſich dieſes Heilverfahren ſelbſt 
bei vorgeſchrittenen Stadien der Krankheit beweiſt, 
lehrt uns wieder nachſtehendes Zeugniß: Herr 
Hermann Rips, Bahnangeitellter zu Neuhaldens⸗ 
leben, Mittagſtraße Nr. 6, welcher an einer vor⸗ 
geſchrittenen Lungenaffection, verbunden mit Bruſt⸗ 
und Rückenſchmerzen, fieberhaftem Fröſteln, Kurz⸗ 
athmigkeit und Bluthuſten litt, berichtet an die Di- 
rection der Sanjana⸗Company zu Egham (England): 
Hochverehrte Direction! Hierdurch kann ich Ihnen 

zu meiner größten Freude mittheilen, daß ich durch den 
Gebrauch Ihrer Medikamente jetzt ſoweit hergeſtellt bin, 
daß ich mich wieder vollſtändig wohl fühle. Indem ich 
hnen hiermit für den guten Erfolg meinen beiten 
Dank abſtatte, bemerke ich noch, daß ich nicht ver⸗ 


fehlen werde, Ihre Heilmethode bei jeder Gelegenheit 
Anderen zu empfehlen. Mit Hochachtung 


Die Sanjana⸗ Heilmethode beweiſt ſich von 
zuverläſſiger Wirkung bei allen heilbaren 
Nerven⸗, Lungen⸗ und Rückenmarks⸗Leiden. 
Man bezieht dieſes berühmte Heilverfahren 
jederzeit gänzlich koſtenfrei durch den Sekre⸗ 
tär der Sanjana⸗Company Herrn Hermann 
Dege zu Leipzig. 


Verfälſchte ſchwarze Seide. Man 
verbrenne ein Müſterchen des Stoffes, von dem 
man kaufen will, und die etwaige Verfälſchung 
tritt ſofort zu Tage: Aechte, rein gefärbte Seide 
kräuſelt ſofort zuſammen, verlöſcht bald und hinter⸗ 
läßt wenig Aſche von ganz hellbräunlicher Farbe. 
— Verfälſchte Seide (die leicht ſpeckig wird und 
bricht), brennt langſam fort, namentlich glimmen 
die „Schußfäden“ weiter (wenn ſehr mit Farbſtoff 
erſchwert), und hinterläßt eine dunkelbraune Aſche, 
die ſich im Gegenſatz zur ächten Seide nicht 
kräuſelt, ſondern krümmt. Zerdrückt man die Aſche 
der ächten Seide, ſo zerſtäubt ſie, die der ver⸗ 


fälſchten nicht. Die Seiden ⸗ Fabrik 
G. Henneberg (f. f. Hoflief.) Zürich, 


verſendet gern Muſter von ihren ächten Seiden⸗ 
ſtoffen an Jedermann, und liefert einzelne Roben 
und ganze Stücke porto- und zollfrei in's Haus. 


Als Präſent für Herren empfiehlt ſich auf's 
Beſte die beliebte Richard Berek's Sanitätspfeife. 
Geſchmackvolle Ausſtattung — Vermeidung 


jedes übeln Geruchs — Sparſamkeit und be⸗ 


quemes trockenes Rauchen ſind die empfehlenden 
Haupteigenſchaften. 

Zu beziehen durch den alleinigen Fabrikanten 
J. Fleiſchmann Nachf., Ruhla i. Thür. 


> S 
Stadt-Iheater: 
Zur Badeier Bes Gcburtstages 


Sr. Mnujeſtät des Kaiſers. 


Die Quitzows. 


Vaterländiſches Schauſpiel 
von Ernſt von Wildenbruch. 
Dietrich Quitzow Franz Gottscheid. 
Mit neuen Dekorationen, Koſtümen, 
Waffen und Requiſiten. 


Montag, 7 Uhr: 
Auf vielſeitiges Verlangen: 


Der Vogelhändler. 


Operette von Zeller. 
Dienſtag: Erſtes Gaſtſpiel 
des Frl. Marie Reisenhofer 
vom Lejjing- Theater. 


Ein Tropfen Gift. 


Martha. Frl. Marie Reisenhofer, 
Erhöhte Preiſe. 


Fr 


— D. mit einem ‚Beitand von 7,340,848 M. ab. 
die Schmerlenfiſcheref wird dem Herrn Landrath! 
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Neuheiten 


Kieierstfe, 


Creppon, 
Crepp de chine, 
Mousseline, 
Bengaline, 
Etamine, 


Armure, 
jowie 


in den modernſten 
Lichtfarben: 


Geſtickte hellfarbige 


Kleiderſtoffe. 
Wollene Creppstoffe 


6 Mtr. für 5,25. 


Sa Gurken 
Preißelbeeren. 


Bernh. Janzen. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 27. Januar 1894. 
Geburten: Oeconom Emil Lange 
1 T. — Arbeiter Abraham Braun 1 T. 
Arbeiter Carl Gehrmann 1 T. — Tiſchler 
Adolf Wenghöfer 1 T. ö a 
Eheſchließungen: Fabrikarbeiter 
Jacob Bolitz mit Marie Neuber. — 
Maſchiniſt Richard Krüger mit Maria 
Korth. 
Sterbefälle: 
Weber T. 7 J. 


Gewerbe⸗Verein. 
Montag, den 29. Januar: 


Vortrag. 


Herr Dr. Russak: 
„Welche Rolle ſpielen die hiere 
in dem Arzneiſchatze unſerer 
Vorfahren.“ 
Der Vorſtand. 


Weſtyr. Provinzial-Jechtverein 
zu Elbing. 
Sonntag, den 28. Januar, Abds. 6 Uhr: 
Generalverſammlung 
im Vereinslokale „Gold. Löwe“. 


Der Vorſtand. 


* 


Zimmergeſ. Samuel 


laden die Herren Kreistagsmitglieder 


auf den 31. d. Mts., 
Vorm. 9, Uhr, 


in das Börſenreſtaurant 


ergebenſt ein 
Birkner. v. Wernsdorf. 
Kuntze. 


Grunau. 


giebt der 


Original⸗Floh⸗Cirkus | 


mit jeinen 300 lebenden Künſtlern 
ſtaunenerregende Vorſtellungen. 
Geöffnet von Nachm. 3 bis Abends 8 Uhr. 


Saalfeld. 


Dienſtag, den 30. Januar 1894, 
Abends 8 Uhr, 
im Saale des Herrn Jankowski: 


Robert Johannes- 


Abend. 


VBillets vorher im Hotel. 
Neues Programm. 
Robert Johannes. 


Die Erneuerungslooſe 
2. Klaſſe 190. Lotterie ſind 
is 1. Februar, 6 Uhr Abends, 


einzulöſen. 
Peters, Königl. Lotterie⸗Einnehmer. 


verſchiedene Neuheiten 


Neu! Coralinerot. Neu! 


Für Ball⸗ und 
Geſellſchaftstoiletten 


empfehle: 

Größte Kollektion 
ſeidener Garnirungsbänder 
in den ſchönſten Lichtfarben. 
Neueſte 
Valenecienner Spitzen, 

Guipure⸗ 
Iriſche 1 
Chantilly⸗ 15 
in weiß, cröme, beige. 
Seidene Creppliſſe⸗Spitzen 
uni⸗ und mehrfarbig. 

Neu! Bourdon ⸗Spitzeneinſätze 
in weiß, cröme, beige. 
Neu! Neu! 
Eröme ſeid. Maraboutbeſatz. 
In großer Auswahl: 
Schnallen, Knöpfe. 
Nu beſte Futterſachen: 
Taillenſatins, Taillenköper, 
Shirting, Moirés, Alpacca 
zu billigſten Preiſen. 


| 
| Sämmtliche Auslagen 


” 


zur Schneiderei 
zu allerbilligſten Preiſen. 


1. März 


fi kreeussaibigo 

Piaminos 
in solidester Eisen- 
onsttuation mit, 
I ster Repe- 
A titions-Me- 


vorzüglich 15 
geeignet ur 
Unterrichts- nnd 
Uebungszwocke von Fi 
M. 450,-—- b. 


Kümmelkäſe, 


per Stück Pf, 


Weinkäſe, mm 
per Stück 5, 10 und 15 Pf., 
empfiehlt 


Molkerei Elbing. 


Beſte u. billigte Bezugsguelle für gerantirt | 
neue, doppeit gereinigt und gewaſchene, echt nordiſche 


„on AH 
| Beilfedern. 
Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. (nicht unter 10 Pfd.) 
gute neue Oettfedern per Pfund für 60 Pfg., 
So ig., 1 M. u. 1 . 25 Pfg.; feine prima 
Halbdaunen 1 M. 60 Pf.; weiße Polar⸗ 
federn 2 N. und 2 M. 50 Pfg.: 1 
Bettfedern 3 M. 3 M. 50 P 4 N., 4 Pe. 
50 Pig. und 5 N.; ſerner: echt chineſiſ he 
Ganzdaunen ſ(ſehr fülträftig) 2 M. 50 Pfg. und 
3 M. Verpackung zum Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen 
von mundeſtens 75 N. 5% Rabatt. Etwa Nicht: 
gefallendes wird frankirt bereitwilligſt 
zurückgenommen. * 
7 Pecher & Co. in Herford i. Weſiſl. 


Fir Familien!!! 


Bei Zugabe alter Wollſachen 
liefere ich prompt und anerkannt 
billigſt: durchaus bewährte Damen⸗ 
ſtoffe, Buckskins, Cheviots, Por- 
tiören, Teppiche ꝛc. 

Nach Plätzen ohne Vertretung ſende 
ich Proben direkt. Albert Koehler, 


Weberei, Mühlhausen i. Thür. 
Muſter legt vor und Aufträge ver⸗ 

mittelt portofrei in Elbing: W. F. 

Thronicke, Herrenſtraße 37. 


0. SOLUBLE 


uchard 


LEICHTTLOSLICHES- GACAO-PULVER 
» VORZUGLICHE QUALITÄT. 


ne en £ 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
4 K 189394, 


iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
in der 


Exped. der Altpr. Ztg. 


Eine gutempfohlene j. Frau 


bittet um eine Stelle als Auf⸗ 
wärterin. Nähere Auskunft er⸗ 
theilt die Expedition d. Zeitung. 


Freut den Vögeln Sutter] 


Neu eingetroffen! 


Ballblumen 


Neueste Ballfächer! 


Atlas⸗Fächer, Feder: Färher, 
Gace⸗Fücher. 


in großartiger Auswahl, in apar⸗ „Ei 
a Weine ae 1 „Atlas en | 
neueſten Bindungen und ſchönſten ee er 
ichtfarben. ;  Feder-Fächer 
5 4 5 mit Malerei, ſchon für 1,35. 
Blumen⸗Garnituren, Gace-Fächer 


mit effektvoller Blumenmalerei, 
Neu! ſchon von 2.45. Neu! 


Spitzen-Fächer. 
Echte Straußfeder⸗Fächer 
in ſchwarz, cröme, natur, 
in verſchiedenen Preislagen. 


Auswahl Büllumnahmen 


Auswahl 
in allen modernen Facons. 


Stoff⸗Ballumnahmen 
reich mit Schwaan verziert, gefüttert, 
ſchon für 4,00. 
Damascirte, ſeidene 
Ballumnahmen 
mit Schwaan verziert und ge⸗ 
ſtepptem ſeidenem Futter, 
zu billigſten Preiſen. 


niedlich arrangirt, 
elegant in Cartons verpackt, 


ur 0,80, 1,25, 175. | 


Blumen⸗Garnituren, 


2= und ztheilig, 
hochfeine aparte Arrangements mit 
niedlichen Kränzchen, 
| für 2,25, 2,75, 3,25, 4,50, | 


Ballhandſchuhe 


in größter Auswahl, von 4 bis 
18 Kn. lang. 


Farbige Ballhandſchuhe 
in den ſchönſten Lichtfarben wie 
lila, hellgrün. 


Zur gefälligen Beachtung! 
Das von dem Chemiker Herrn Dr. Scheibler bereitete Mundwaſſer 
aus der Anſtalt für künſtl. Badeſurrogate von W. Neudorff & Co. 
in Königsberg habe ſeit Jahren in meiner Praxis vielfach angewendet und 
bei ſtockigen Zähnen, Zahnſchmerzen, Weinſteinbildung ze, ſehr günſtige 
Reſultate damit erzielt. 

Insbeſondere habe ich häufig Gelegenheit gehabt, dieſes Mundwaſſer bei 
Perſonen, die an übelriechendem Athem litten, anzuwenden und dieſes 
ſowohl für den Patienten als auch deſſen Umgebung höchſt unangenehme Uebel 
nach 4⸗ bis Swöchentlichem Gebrauch desſelben vollſtändig beſeitigt. 5 
Ich kann deshalb dieſes Präparat, welches durchaus keine der Geſundheit 


1 — — 
5 


nachtheilige Subſtanzen enthält, allen an übelriechendem Athem leidenden 
i Dr. Stark, Königl. Stabsarzt in Loslau. 
BET Prospecte über Dr. C. Scheibler’s Mundwasser mit 
die alleinigen Fabkrikanten 
W. Neudorff & Co., Königsberg i. Pr. 


Perſonen nur dringend aus voller Ueberzeugung empfehlen. 
ärztlichen Attesten versenden auf Wunsch gratis und franco 
Niederlagen in Elbing: in den Apotheken; Bernh. Janzen; R. Popp 


Nachf.; R. Sausse; R. Siegmuntowski; in Danzig: in den Apotheken; 


Alp. Neumann; R. Lenz; R. Paetzold Nachf.; H. Lindenberg; Carl 


Lindenberg; in Dirschau: Apoth. 0. Mensing; in Marienburg: 
Apoth. L. Lachwitz; J. Lück Nachf.; in Neustadt u. Pr. Stargard 


in den Apotheken. 


Lunge und Mals. 


selbst 


70 1 allerdings einfachen, aber in ihrer Wirkung immerhin relativ sicheren Heilmitteln? 
chon N 


er ewige Kreisluf alles Seins bedingt ein stetiges Wiederkehren zum Alten, bereits einmal a 
er 


Heilung der vorgeschrittenen Stadien dieser Krankheit zu erzielen a ee aber existiren Pflanzen, 
esserun 


in so hohem Maasse sämmtliche 
zin ender Phthisis und in den Anfangs- 
lenden Mitteln als das einzig wirksame 


er e dass er zur rechten Zeit — also bei he 
stadi 
riori ver- 


en 


sei es, dass sie die Lungengewebe für Ent- 


wicklung der Parasiten ungeeignet macht. In anderen Stadien von Tuberkulose sind selbstredend die 


Resultate keine so augenfällige, doch wenn man auch keine Heilung erzielt, erreicht man zum 
Mindesten Besserung des Uustens, Verminderung des Auswurfes und übermässigen Schweisses. Die 
Pflanze verabreicht man als Deebetion, 30 Gramm auf einen Liter Wasser, welche man innerhalb 
2% Stunden zu sich nimmt.“ (120) ® 


Zeitung für Mode und Handarbeiten. 


Die elegante Mode. 


Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“. 
Preis vierteljährlich nun 1¼ Mark. 
Monatlich erscheinen 2 Nummern. 
Jede Nummer bringt Schnittmuster in natürlicher Grösse. 
Colorirte Stahlstich-Modenbilder. 


Man abonnirt bei allen Postanstalten und Buchhandlungen 
für 1%,, Mark vierteljährlich. 


Zur Ball-Saison = , Th. Jacoby: 


Geſellſchaſts⸗Echarpes 


mit 


Neuheit! Hellfarbige Neuheit! 


ſchwerſte Qualität, in den ſchönſten 
Farben mit reinſeidener, geknüpfter 


eu 


Selle 


Kopfhüllen 
in Chenille und Seide. 


Wollene 

Chenille⸗Echarpes, 
reich mit Seide verziert, 
ſchon für 2,45. 

‚Seidene 
Chenille⸗Echarpes 
abgeſetzten Seidenſtreifen, 
Chenillefranze, ſchon für 4,00. 


Caſchmir⸗Echarpes 
mit Seideneffekten. 
Letzte Neuheit! 
Reinſeidene 
Surah ⸗Echarpes 


Franze. 


Königsberger 
Pferde⸗Lotterie. 


Hauptgewinne: 

10 complett beſpannte Equipagen, 
47 Reit⸗ und Wagenpferde, 
2443 mittlere und kleinere 
Silber⸗Gewinne. 

2 Ziehung EMEZ 
unwiderruflich am 23. Mai 1894. 
Rosie à 1 Mark 

ſind zu haben in der 
Expedition | 
der „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Sahle Garantie We 
per Stück 3-Mark, 

Etuls, hochfein pr. Stück 4 5 . 
Streichriemen, doppel „ 2.50 E 
Was nicht gefällt,. nehmen sofort 
retour. Pracht-Catalog 
sämmtlich. Messerwaaren,Scheeren 
u. Waffen vers. gratis. Durch eig. 
Fabrikat. ½ billiger wie überall. 
Man kaufe nur direkt 111! 


Gicht⸗ und Rheumatismuskranken 
ſei hiermit der in den weiteſten Kreiſen 
rühmlichſt bekannte 


Anker⸗Pain⸗Expeller 


in empfehlende Erinnerung gebracht. 
Dies volkstümliche Hausmittel iſt ſeit 
25 Jahren als zuverläſſigſte ſchmerz⸗ 
ſtillende Einreibung bekannt und bei 
Allen, die es gebraucht haben, ſehr 
beliebt, ſodaß es keiner beſondern 
Empfehlung mehr bedarf. Zum Preiſe 
von 50 Pf. und 1 Mk. die Flaſche zu 
haben in den meiſten Apotheken. Man 
achte aber auf die Fabrikmarke — 
„Anker“, denn nur die mit einem |77 8 
roten „Anker“ verſehenen Flaſchen |, Ai 

find echt. RA, 


FR! 


Julius Entz, 
Junkerſtr. 10. 


Eine anftändige Wohnung, 
2 Zimmer nebſt Zubehör, Waſſerleitung, 
an ruhige Einwohner von ſofort oder 
ſpäter zu vermiethen 


Waſſerſtraße 32/33. 


3 Wohnungen für 75, 60 und 
50 Thaler, zwei Zimmer m. viel. Zub. 
u. Waſſerl., Danzigerſtr. 5/6 zu verm. 

Alten u. jungen Männern 


wird die in neuer vermehrter Auf- 
lage erschienene Schrift des Med. 
Rath Dr. Müller über das 


gell eiveNn- es. 
Sana! Sue, 
sowie dessen radicale Heilung zur 
Belehrung empfohlen, 
Freie Zusendung unter Couvert 
für 1 Mark in Briefmarken. 
Eduard Bendt, Braunschweig. 


Lehr⸗Maͤdchen 
werden angenommen. 


Loeser & Wolff. 


b ö TTT 
BE Die heutige Nummer der 
„Altpreußiſchen Zeitung“ ent 

hält eine Beilage, betreffend 
„Technikum Mittweida“, 
auf die wir unſere werthen Leſer hiermit 
hinweiſen. * 


lan 
h zukam. 


Mutter — Mutter — !” 
DAR) 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 23. 


Der Hüttenmeiſter. 


Roman von Gebhardt Schätzler⸗ 
6) Peraſini. 


Nachdruck verboten. 

Im Begriff, in das Wohnzimmer zu treten 
vernohm er zwei Stimmen. Er kannte Beide; 
es war ſeine Mutter und Thereſe. Das Räthſel 
dieſer Nacht wurde noch ſchwerer. War auch 
die Mutter im Bunde ? 

Näher gegen die Thür trat er. Sie war 
nicht gänzlich eingefiinft und er vernahm jedes 

ort, das drinnen geſprochen wurde. 

Zwar ſträubte ſich ſein offener Charakter 
gegen die Lauſcherrolle, aber der Hüttenmeiſter 
ſagte ſich auch, daß er vor der Löſung eines 
Geheimniſſes ſtand, das ihn ſchon jetzt erbeben 
machte Er blieb. 


„O, Mutter Anna, wenn Sie Alles wüßten!“ 
lammerte das Mädchen im Wohnzimmer. 

„Still!“ rief die alte Frau gedämpft. „Die 
Hausthür geht in ihren Angeln. Hörſt Du 
nichts 7“ 

„Ich böre es ja! O, laſſen Sie mich hin⸗ 
aus zu ihr, es iſt Alles ſonſt verloren!“ 

„Nein!“ verſetzte Frau Anna ſchneidend. 
2Jetzt will ich das ganze Unglück erfahren. 
Bünde den Leuchter wieder an.“ 

„Ach, Mutter —“ 

„Thue es, ich will es ſo!“ 

In dem Augenblick, da die Flamme auf⸗ 
Achte, trat eine Frau durch die haſtig geöffnete 

hür in das Zimmer. Mutter Anna war auf 
le Seite getreten und Margarethe, das Weib 
des Hüttenmeiſters, ſah vorerſt nur das Kammer⸗ 
mädchen, das in den zitternden Händen den 
euchter hielt. 

„Endlich!“ athmete Margarethe tief auf. 
»Ich bin im Hauſe, Thereſe, ich danke Dir.“ 
Das Mädchen ſah die alte Frau, wie ſie 
gſam von der Seite auf das junge Weib 


zFliehen Sie, Madame!“ rief es laut. 
seln argaretbe wandte den Flopf und ſah — 
tbr utter. Aber Frau Anna ſtand zwiſchen 
und der Thür. 
argarethe konnte nur leicht aufſchreien: 


a zog ihr die alte 
| leler vom Geſicht. 


. 


Frau den dichten 


Elbing, den 28. Januar. 


1894. 


„Margarethe!“ rief ſie. „Du biſt es wirk⸗ 
lich! Sein Weib!“ 

„Sein Weib!“ ſchrie Margarethe auf. „Du 
haſt mich in's Verderben geſtürzt, Thereſe!“ 

Sie wankte nach einem Stuhl und ließ ſich 
darauf niederſinken. 

Die Mutter des Hüttenmeiſters trat vor ſie. 

br Ton klang mehr verwundert, als hart, da 
ie fragte: 

„In's Verderben, Margarethe? Sprichſt 
Du dies im Hauſe Deines Gatten und weil Du 
mir, ſeiner Mutter, begegneſt? Ich kenne Dich 
nicht mehr, Margarethe! Deine Stimme klingt 
mir fremd. Was bedeutet dies?“ 

„O, fragen Ste doch nichts, Mutter,“ flehte 
Margarethe, „weil ich Ihnen nicht ſo ant⸗ 
worten kann, wie ich müßte.“ 

„Und dennoch mußt Du mir Alles ſagen, 
Margarethe. Ich darf es fordern von Dir. 
Mein Sohn iſt fort, um Dich beimzuholen nach 
monatelanger Abweſenheit. Ich will Dir nicht 
die Freude ſchildern, die er empfand, da er 
Dich wieder geſund wußte, auch nicht die Em⸗ 
pfindungen alle, die ihn beſtürmten bei dem 
Hoffnungsgedanken, Dich wieder in unſer Heim 
zu führen. Du biſt ſein Alles. Vielleicht auch, 
daß Du ſeine Gefühle nicht mehr verſtehſt — 
ja, Du haſt fie nie verſtanden; ich zweifle heute 
mehr daran, als je. Aber im Namen meines 
Sobnes, der Dein Gate ift, im Namen Eures 
unſchuldigen Kindes verlange ich, daß Du 
prichſt, Margarethe!“ 

Das Weib Franz Burgdorſ's bedeckte mit 
den Händen ihr Geſicht, auf dem die Scham⸗ 
rötbe ſtand. Die Thränen über ein Glück, das 
ſie nie ſchätzen lernte und deswegen verlor, 
liefen ih: über die Wangen. 

„Der Arzt in Spa hat mich vor Monaten 
aufgegeben,“ weint ſie ſchmerzlich. „Wesbalb 
ſtarb ich nicht! Mein Andenken wäre rein und 
edel geblieben und wenn mein Kind feine Händ⸗ 
chen in einander legte zum Gebet für die ſodte 
Mutter, man hätte mir eine Thräne des Mit⸗ 
letds nachgeweint.“ a 

Im Zimmer war es ſtill. Nur das Schluchzen 
Margarethens war vernehmbar. 

Im Nebenzimmer preßte der Hüttenmeiſter 
die Hände vor die ſtürmende Bruſt und lehnte 
den Kopf gegen den Thürpfoſten. N 

Sein ſtolzes Glück, die Kraft ſeines Lebens 
ſtürzte urplötzlich zuſammen vor ſeinem Geiſte. 
Nichts als Scherben ſah er vor ſich. — 


Die alte Frau ward von einem Mitleid für 
das junge Weib erfaßt, das fie vergeblich ab⸗ 
ſchütteln wollte. Sie trat noch näher an ſie 
heran und legte ihr die Hand auf den Scheitel. 

„Du zitterſt, Margarethe,“ ſprach ſie leiſe, 
aber eindringlich. „Laß hören, Kind, was es 
iſt, was Dich quält. Willſt Du mir nicht ein 
klein wenig Vertrauen ſchenken?“ 

Margarethe ſchwieg noch immer, als aus 
der Ferne unklar jenes mahnende Peitſchen⸗ 
knallen herübertönte. Diesmal fuhr Margarethe 
nicht erſchrocken zuſammen. Ste rührte ſich 
kaum. 

Thereſe ſetzte das Licht auf ein Seitentlſchchen 
und verließ das Zimmer geräuſchlos. 

„Sag' mir Dein Geheimniß, Margarethe,“ 
ſchlug die Mahnung der Mutter an das Ohr 
des jungen Weibes, „das Dich zwingt, wie eine 
Verbrecherin in die eigene Wohnung unter dem 
Dunkel der Nacht zu kommen. Du erbebſt, weil 
Du Dich verrathen ſiebſt; Du zitterſt unter dem 
Heimatbsdach, wo man für Dich nur Liebe hat. 
Aber ſo ſpricht doch, Margarethe! Was ſoll 
ich von Dir denken?“ 

„Ich muß fort!“ ſchrie die junge Frau auf. 
„Wohin, ich weiß es ſelber nicht. Um hier zu 
zu bleiben, bin ich nicht gekommen, Mutter. 
Wenn der Himmel mein Beten erhört hätte, 
wäre ich fort und Niemand hätte erfahren, daß 
ich hier wäre.“ 

„Du wollteſt nicht mir, nicht Deinem Gatten 
begegnen?“ 

„Nein — ich wähnte Sie ſchlafend und ihn 
wußte ich auf der Reiſe, wie er mir ſchrieb. 
Hätte ich es anders gewußt, ich hätte den 
Wogen, der mich brachte, einen weiten Bogen 
machen laſſen, um Waldberg nicht zu berühren.“ 

„Margarethe!“ rief die alte Frau. „Biſt 
Du es wirklich, die ſo zu mir ſpricht? Mein 
alter Kopf faßt die Gedanken nicht mehr ſo 
ſchnell — aber Eines fühle ich: daß Du Un⸗ 
glück in dieſes Haus bringſt, das Dir eine Hel- 
math ſein müßte.“ 

„Ich habe keine Helmath mehr!“ 


„Du haſt auf meinen Schlaf gerechnet, Du 
haſt die Reiſe meines Sohnes benützt, um hier⸗ 
her zu kommen, während er Dich noch in Spaa 
vermuthet. Aber was, um aller Heiligen 
Willen, wollteſt Du denn?“ 


„Mein Kind allein, mein ſüßes Kind!“ rief 
Margarethe in Verzweiflung. „Ich habe für 
Schuld und Unſchuld kein Empfinden mehr. 
Ich weiß nur, daß mein Kind hier iſt — dort 
ſchläft es — und daß ich es ſehen und noch 
einmal an mein Herz drücken muß, an dieſes 
Herz, das ſchwach und treulos war. Und wenn 
ich nicht vermocht hätte, mich wieder von ihm 
zu trennen“, fuhr ſie auf, „ſo hätte ich es mit⸗ 
genommen —!“ 

„Dem Vater ſein Kind entführt?“ 

„Geſtohlen — nennen Sie es ſo — wie 
die Diebe in der Nacht hätte ich es! Bin ich 
Schuld daran, daß mir ein Gott dies Herz in 


meine Bruſt legte, daß ſeine wilden Schläge 
meine Sinne betäubten!“ 

Vor dieſem wildem Ausbruch zitterte ſelbſt 
die alte Frau. So hatte ſie Margarethe noch 
nie geſehen. Das Kind davon nehmen — es 
war ſurchtbar! 

„Margarethe,“ rief ſie, „wenn Du dies 
gethan hätteſt, es wäre der Tod meines Sohnes 
geweſen!“ 

„Noch ein Verbrechen — ja!“ antwortete 
Margarethe. 

„Unglückliche, ſo ſprich doch endlich von dem 
Erſten. Was iſt es denn ? Siehſt Du nicht, 
daß es vergeblich iſt, mich hinzubalten?“ 

Da ſank das junge Weib vor ihr auf die 
Kniee und ſtammelte laut die Schuld. 

„Dein Sohn hat mich nach Spaa gebracht, 
Mutter; dies war mein Unglück. Verdammt 
mich nicht, wenn ich es eingeſtehe, daß 
mein Herz kalt blieb in der Ehe, daß ich 
nicht die heiße Liebe kannte, die er ver⸗ 
diente und die ich doch nicht begriff. Er war 
mein Gatte, ich gehorchte, aber ich liebte nicht. 
Das war meine Krankheit, weil ich nichts thun 
konnte gegen die Qual, die mein Inneres litt. 
Daran wäre ich auch langſam geſtorben.“ 

Bis an die Wand zurück wich die Mutter 


des Hüttenmeiſters. 


Ihre Augen ruhten mit dem Ausdruck des 
Entſetzens auf der Knieenden. 

Durch die Stube zog ein Ton, der wie ein 
fernes ſchmerzliches Jammern klang. 

Aber er ward nicht beachtet. 

„Wenn ich doch hier geſtorben wäre; hätte 
es mir Franz doch erlaubt“, fuhr Margarethe 
klagend fort. „In feinen Armen —; ich hätte 
Allen eine Erinnerung hinterlaſſen, um die ich 
die Lebenden beneide. Ich wäre geſtorben als 
redliche Frau und mein Kind dürfte um mich 
weinen. Dort aber mußte ich aufleben und mit 
mir dies ſchlafende Herz. Mein Gewiſſen, das 
rein und ſchuldlos war, hab ich verloren, ver⸗ 
loren jeden Gedanken bis auf den einen an 
mein Kind“. 

„O, jetzt verſtehe ich Dich, Margarethe,“ 
ſagte Frau Anna tonlos. „Im Bade zu Spaa 
biſt Du treulos geworden! Du, Margaretbe,“ 
rief ſie ſchmerzlich, da ſie an ihren Sohn dachte, 
„Du konnteſt uns dieſes anthun? Das hätte 
ich nie gedacht!“ 

„Wie es kam, ich weiß es nicht,“ wimmerte 
das junge Weib mit gerungenen Händen. „Dem 
Himmel allein glaube ich Rechenſchaft ſchuldig 
zu ſein und nicht einmal ihm, weil er mich doch 
zu dem erſchuf, was ich bin. Ich glaubte ja 
ſterben zu müſſen und glaubte nicht mehr daran, 
daß es eine Rettung gab. Ich gehörte dem 
Grabe und wie als eine furchtbare Strafe ließ 
mich der Himmel wieder aufleben. Nach meinem 
Fehler wäre Sterben ein Troſt geweſen. 
Siehſt Du nun ein, Mutter — ach, laſſen Sie 
mich noch einmal jo zu Ihnen ſprechen —, daß 
meines Bleibens hier nicht iſt? Die Schuld 
hat mir alle Thore dieſes Hauſes verſchloſſen; 


* * 
* 


nur dies eine Mal ſchlich ich wie der Dieb 

herein. Als ich mich ſterbend wähnte, hat mein 

erz den legitimen Gatten vergeſſen können, 
aber lebend kann ich nicht mit der Lüge und 

Heuchelei auf den Lippen vor fein offenes Antlitz 

deten und ihm die Hände reichen mit dem 

chimpf: Da haft Du Dein Weib wieder!“ 
„Ja — nun haſt Du Recht,“ ſprach Frau 

Anna nach langer Pauſe, „Du biſt für uns für 

immer verloren. Gehe in die Nacht hinaus zu 

Dem, den Du mehr liebſt, als meinen armen 
| ohn — zu Dem, der Dich nie jo wieder lieben 
kann, wie es Franz that. Geh', Margarethe, 
Du haſt ihm das Herz gebrochen. Ich möchte 
an al’ den Menſchen verzweifeln, wenn ich Dich 
vor mir ſehe, Dich ſchuldig, die Du wie ein 
Kind zu uns kamſt, Dich, die mein Sohn an's 
Herz nahm mit einer heiligen Liebe! Weißt 
Du, Margarethe, daß er Dich anbetet ?“ 

„Ich weiß es,“ ſagte ſie langſam und ſtand 
vom Boden auf. 

„Und Du konnteſt ihn doch verrathen — 
geh' jetzt!“ 

Margarethe machte einige Schritte, aber 
dann blieb ſie ſtehen und ſchaute bittend die 
alte Frau an. 

d Fate willſt Du noch länger hier?“ fragte 
eſe. 
„Dort iſt mein Kind, Madame — nur 
wenige Schritte von mir entfernt. Mein ganzes 
Verz ſchlägt ihm entgegen! Madame, ich konnte 
nicht fort für immer, ohne es noch einmal ge⸗ 
üßt zu haben. Es iſt ein Abſchied für's 
Leben. Ich mußte es ſo lange ſchon entbehren 
and hab' es zu lieb. Sie wenden Ihr 
utterauge von mir ab? O, ich muß ſehr 
culdig vor der Welt ſein, wenn ich dieſe 
Appen nicht mehr auf die unſchuldige Stirn 
Meines Kindes drücken darf! Aber ſehen — 
nur ſehen laſſen Sie mich das Kind noch ein⸗ 
mal — nichts weiter!“ 
M „Dort drinnen ſchläft Mariechen,“ 
N utter Anna und wendete ſich ab. 
Wort — Dank Ihnen, Madame, für dieſes 


ſagte 


. Sie ging nach dem Kinderzimmer und legte 
die Hand auf die Klinke. 
a (Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


D. Nur gegen Voreinſendung des Be⸗ 
flags. Es iſt noch nicht ſehr lange her, da 
day Der Sultan beim Durchblättern einer 

ſchen Zeitung auf das mit Abbildung ver⸗ 
deſche Inſerat eines Berliner Fabrikanten, 
geſtel r eine beſondere Neuheit anpries. Sie 
Pi dem Sultan, und in ſeinem Auftrag be⸗ 
Sekte Sureya Paſcha, der erſte kaiſerliche 
oute für, diejelbe für ſeine Majeſtät. Man 

re Glauben, der Fabrikant hätte ſich eine 

d eparaus gemacht — ſchreibt der „Conf.“ — 
mn beſonders gutes, preiswerthes Exemplar 


nach Conſtantinopel geſchickt. Was aber geſchah? 
Es kam ein Schreibebrief des Inhalts, daß es 
Geſchäftsprinzip ſei, nur gegen Vorhereinſendung 
des Betrages (es handelte ſich um etwa 20 
oder 25 M.!) zu liefern. — Der arme Sultan! 


— Das Marteralbum. Der „Tägl. 
Rundſchau ſchreibt ein Leſer: Unſere höheren 
Töchter haben in ihren Backfiſchköpfen ein 
neues Mittel ausgeſonnen, einander die tief⸗ 
ſten Gedanken und Herzensgeheimniſſe zu 
offenbaren und ſie ſchriftlich „für alle Ewig⸗ 
keit“ niederzulegen. Das alte Stammbuch 
mit feinen poetiſchen Sinnſprüchen zweifel— 
haften Werthes hat ſich augenſcheinlich über⸗ 
lebt und vermag ſeinen Reiz über die dritte 
Klaſſe hinaus nicht mehr auszuuben. Es mag 
im Zuge der Zeit liegen, daß man ſich nicht 
mehr mit Allgemeinheiten begnügen will, ſon⸗ 
dern daß man ſtrebt, Beſtimmtes durch be⸗ 
ſtimmte Fragen zu erforſchen. Und die Köpfe 
mit den blonden Mozartzöpfen und den ge⸗ 
kräuſelten Stirnlocken, hinter denen es bis⸗ 
weiten toll zuzugehen pflegt, wollen natürlich 
hinter der Zeit und ihrer Strömung nicht 
zurückbleiben. So haben fie das „Marter“⸗ 
oder, wie der viel ſchönere Ausdruck lautet, 
„Tortüre“⸗Album erfunden, durch das fie ihr 
Denken und Fühlen einander kundgeben. 
Das kreiſt jetzt von Hand zu Hand und 
zeitigt wundervolle Blüthen. Die Quart⸗ 
ſeiten eines Buches, das durch ſorgfältigen 
Umſchlag verſchloſſen iſt, wenn es ſeine 
Wanderung antritt, iſt durch Linien in ſechs⸗ 
zehn Theile getheilt, deren jede eine Frage 
enthält: ſechzehn Antworten ſollen der Freundin 
den Charakter der Freundin enthüllen. Die 
Fragen lauten: Lieblingsbeſchäftigung? Ver⸗ 
haßte Beſchäftigung? Lieblingseſſen? Ver⸗ 
haßtes Eſſen? Schwärmſujet ()? Lieblings⸗ 
menſch? Verhaßter Menſch? Lieblingsort? 
Lieblingsblume? Lieblingsmotto? Lieblings⸗ 
dichter? Lieblingsgedicht? Lieblingslied? Zu⸗ 
kunftswunſch? Hauptangewohnheit? Wer biſt 
Du? Man ſieht: das ſind einigermaßen er⸗ 
ſchöpfende Vertrauensfragen, für Leib und 
Seele berechnet. Durch einen Vertrauensbruch, 
den mir der Himmel und meine älteſte Toch⸗ 
ter vergeben mögen, habe ich Einſicht in 
ſolch ein Marteralbum genommen, in dem 
acht Blätter ausgefüllt waren. Hier einige 
von den Antworten. Unter den Lieblingsbe⸗ 
ſchäftigungen nimmt das Tanzen und Schlitt⸗ 
ſchuhlaufen die gebührende erſte Stelle ein; 
aber ſieben unter den acht Schreiberinnen 
haben auch „Dichten“ angeführt. Zu den 
beſtgehaßten Beſchäftigungen ſcheint das 
Staubwiſchen zu gehören. Das Lieblingsge⸗ 
richt verräth die echten Berlinerinnen: fünf 


entſcheiden ſich für Eisbein mit Sauerkraut. 
Unter der Abtheilung „Schwärmſujet“ iſt 
der Geſchichtslehrer mit tagesüblicher ſchwachen 
Majorität durchgegangen, während mit wun⸗ 
derbarer Einhelligkeit der Rechenlehrer als 
der verhaßte Menſch bezeichnet wird. Als 
Lieblingsdichter erfreuen ſich noch immer 
Körner und Schiller der größten Gunſt. So 
ſoll es auch bleiben. Wiederum fünf erklär⸗ 
ten für ihr Lieblingslied: „Das iſt im Leben 
häßlich eingerichtet“. Die Lieblingswünſche 
ſind ſehr mannigfacher Art. Eine äußerſt 
ſich naiv dahin: „Ich möchte einmal Auſtern 
eſſen.“ (Ihr Vater iſt Poſtſekretär.) Drei 
entſcheiden ſich für ein Pfarrhaus, an dem 
ihnen zunächſt noch mehr zu liegen ſcheint, 
als an dem Herrn Pfarrer. 
Neue Dampfer. Am 24. ds. 
wurde ein zweiter Dampfer für die Harwich⸗ 
Hoerk von Holland⸗Linie der Great Eaſtern⸗ 
Eiſenbahn auf der Earlſchen Werft in Hull 
glücklich vom Stapel gelaſſen. Dieſer ganz 
aus Stahl erbaute Doppelſchraubendampfer 
iſt für 1700 Tonnen regiſtrirt und hat eine 
Länge von 302 und eine Breite von 36 Fuß. 
Er erhielt in der Taufe durch Frau von 
Haſſelt, die Gemahlin des Direktors der 
holländiſchen Eiſenbahn, den Namen „Amſter⸗ 
dam“. Eine größere Anzahl von Mitgliedern 
des Stadtraths der Stadt Amſterdam wohnten 
der Taufe bei, ein Beweis, welcher Werth 
der neuen Linie in Holland und beſonders 
in Amſterdam beigelegt wird. Dieſes Schiff 
und das am 10. vom Stapel gelaufene 
Schweſterſchiff Berlin demnächſt die größten 
Paſſagierdampfer ſein, die zwiſchen England 
und dem Feſtlande verkehren. Die Amſter⸗ 
dam beſitzt zwei vollſtändig von einander ge⸗ 
trennte dreifache Verbundmaſchinen, entwickelt 
5000 Pferdekraft und hat eine Fahrge⸗ 
ſchwindigkeit von 18 Knoten. Die innere 
Ausſtattung der Amſterdam iſt ähnlich der⸗ 
jenigen der Schweſterſchiffe Berlin und 
Chelmsford; ein vierter Dampfer derſelben 
Art wird in Kurzem den Dienſt der neuen 
Linie vervollſtändigen. 
von 13 Dampfern beſitzt die Great Eaſtern⸗ 
Bahn ein Eiſenbahnnetz von 1840 km und 
beförderte im Jahre 1891 nicht mitgerechnet, 
die Inhaber von Abonnementskarten 80 ½ 
Millionen Paſſagiere. 

— Das verkannte Genie. Aus 
Berlin ſchreibt man: Anläßlich des Ordens⸗ 
feſtes vom letzten Sonntag bringen die 
Blätter folgenden heiteren Vorfall in Erinner⸗ 
ung. Es iſt beim Ordensfeſt nicht üblich, 


beſtimmte Plätze anzuweiſen, jeder Eingeladene 


jegt ſich vielmehr jo zur Tafel, wie es ihm 


_ 


Außer einer Flotte 


gerade konvenirt. Da mögen allerdings 
früher, als die Allgemeinen Ehrenzeichen 
noch mit den Kreuzen und Sternen bunte 
Reihe bildeten, oft genug recht drollige und 
ſeltſame Zwiſchenfälle vorgekommen ſein. So 
ſoll der ſeiner Zerſtreutheit wegen bekannt 
gewordene berühmte Theologe Joh. Aug. 
Wilh. Neander, der auch einmal an einem 
Ordensfeſte theilnahm, bei der Tafel einem 
ſchlichten — Gendarmen einen längeren Vor⸗ 
trag über „Die genetiſche Entwickelung der 
vornehmſten gnoſtiſchen Syſteme“ gehalten 
haben. Der Gelehrte vergaß dabei der 
Speiſen und Getränke; der Gendarm verhielt 
ſich ſchweigend, ſprach aber in geradzu un⸗ 
heimlicher Weiſe den lukulliſchen Genüſſen 
zu. Als die Tafel aufgehoben war, beendete 
Neander auch ſeine wiſſenſchaftlichen Aus⸗ 
einanderſetzungen und bedankte ſich bei ſeinem 
Tiſchnachbar für die freundliche Aufmerkſam⸗ 
keit. Der Gendarm erwiderte ihm mit 
einem mißtrauiſchen Blick: „Sie ſcheinen nicht 
ganz wohl zu ſein, Papachen! Gegeſſen haben 
Sie gar nichts, und was Sie mir da er⸗ 
zählt haben, das kann kein vernünftiger 
Menſch verſtehen. Gehen Sie nach Haus 
und laſſen Sie ſich von Ihrer Frau kalte 
Umſchläge machen.“ Der ſanftmüthige Ge⸗ 
lehrte wagte nichts zu erwidern und ſchlich 
in geknickter Stimmung nach ſeiner Jungge⸗ 
ſellenklauſe zurück. 
— Das Herz auf der Rechten. 
Ein intereſſanter Fall iſt, wie die „Straßb. 
N Nachr.“ verſichern, im Militärlazareth in 
Kronenburg beobachtet worden. Ein körper⸗ 
lich ſonſt ſehr geſunder Soldat, der augen⸗ 
blicklich an Bronchitis leidet, trägt das Herz 
auf der rechten, die Leber auf der linken, 
die Milz auf der rechten, drei Lungenlappen 
auf der linken und zwei Lungenlappen auf 
der rechten Seite. Derſelbe wird der Klinik 
vorgeführt werden. I 
— Allſeitige Befriedigung. Der 
Schwarzwälder Bote theilt Folgendes aus 
einem Protokollbericht eines Dorfſchultheißen 
in X. mit: „Heute Mittag wurde von einem 
Kollegium des Gemeinderaths der Schafftall 
und das Armenhaus einer eingehenden Viſi⸗ 
ſation unterzogen; die Inſaſſen erklärten ſich 
für befriedigt.“ — In welcher Sprache die 
Inſaſſen des erſteren Lokals ihre Befriedigung 
zum Ausdruck brachten, iſt in dem Protoks 
nicht angegeben. d 
Verantw. Redakleur Ludwig Rohmann 
in Elbing. 
Druck und Verlag von H. Gaartz 
in Elbing. 


